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1. 

Als deutsche Grenz- und Zollübergangsstelle auf der Straße Stuttgart-Zürich be- 
sitzt Neuhaus in unseren Tagen einen weithin bekannten Namen. Die Siedlung ist 

jedoch eine der jüngsten im Lande; ihre Gründung und Entwicklung ist annähernd 
lückenlos überschaubar. 

Die Örtlichkeit, auf welcher sie sich befindet, besteht in einem niederen Lehmrük- 
ken, welcher den Rubis und den Wolfsbühl, zwei markante Berge der Landschaft, 

querhin von Norden nach Süden verlaufend, miteinander verbindet. Der Rücken, als 

natürlicher Sperriegel des Hochtals, bildet eine Wasserscheide in dem Sinne, daß er 
gegen Westen einen Anfang des Durach-, und nach Osten den Beginn des Bibertales 
darstellt!. 
Kaum ein Beleg, der älter als dreihundert Jahre ist, nimmt mit Sicherheit auf den 

Platz Bezug; vielleicht, weil dieser nur wenig Raum für eine Feldflur bot, die in einer 
bäuerlichen Besitzurkunde zu erwähnen war. So scheint es, der gegen Nordhalden 
oder Osten abfallende Hang des Rückens oder Sattels sei in den alten Güterbeschrieben 
stets als „Leimenegarten“ oder auch als „Straßäcker“, und der gegen Westen abfal- 
lende Talbeginn immer als „Hälenwies“ bezeichnet worden, während die Scheitelhöhe 

selbst ungenannt blieb. 
Erst um 1700 tritt die Örtlichkeit im Zusammenhang mit dem gleichzeitig aufkom- 

menden Streit um die rechte Straßenführung aktenmäßig in schärferen Umrissen her- 
vor. Von schaffhauserischer, wohl von Bargen her unterrichteter Seite wurde der Platz 
um diese Zeit meistens mit dem Namen „auf Luegen“ bezeichnet?. Ebenfalls um diese 
Zeit tritt in den Akten — m. W. erstmals 1701 — auch der Name für ihn auf, der ihm 
danach hundert und mehr Jahre lang fast ausschließlich anhaftete: „Verschlagenes 
Kreuz“, und: „Verschlagenes Bild“: „Bis auf Luegen, so auf der rechten Hand ligt und 
orthaldisch ist, allda auch hiebevor ein Kreuz gestanden, welches durch das Hochge- 
witter zerschlagen worden, jetzund aber ein Bildstock daselbsten sich befindet?.“ Un- 
term 12. ı0. 1735 erwähnte Melchior Stimmer von Schaffhausen unsern Platz durch 
folgenden Hinweis: „...Erstlichen beim zerschlagenen Creutz, einseits Spital Hof- 
bann, anderseits Orthalden Bann. Vor einem Jahr ein neues Creutz auf den alten Platz 
gesetzt...” 

Abkürzungen (Anmerkungen]: 
GLA = Badisches Generallandesarchiv Karlsruhe 
D = Fürstlich fürstenbergisches Archiv Donaueschingen 
Sch = Staatsarchiv Schaffhausen 

1 In neuerer Zeit wird zumeist davon ausgegangen, der Anfang des Biberflüßchens sei bei Watter- 
dingen zu suchen. In der Regel ist jedoch für die Bestimmung einer Quelle die Länge des Wasser- 
laufes maßgebend. Nach dieser Norm muß der Biberanfang in den Quellen des Hochtales „Lugen” 
oben bei Neuhaus gesehen werden. Im übrigen ist der Name „Biber“ weder für den Watterdinger 
Zufluß noch für den von „Lugen“ kommenden Wasserlauf urkundlich belegt. Erst ab Büßlingen, 
nach der Vereinigung der beiden Bäche, ist er historisch nachweisbar. 

® In den sich auf Nordhalden beziehenden Urkunden wird der Name „Luegen“ für die etwas nörd- 
lich von Neuhaus gelegene Talflur verwandt. Das Schaffhauser Stadtbuch von rd. 1470 erwähnt 
„lugen“ als Muntatsgrenze. Im übrigen begegnete mir der Name urkundlich erstmals 1538: „zu 
lugen“; „das underlugwislin“. (Urbar v. Heintzen Blattmanns Hof, GLA U. A. 3/158.) 

3 Schaffhauser Augenschein v. 17. 12. 1701, Sch. 
4 Ebenda. 
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Der Standort des Kreuzes oder Bildes darf mit einiger Sicherheit auf der Stelle an- 
genommen werden, auf welcher heute die von Nordhalden heraufkommende Straße 
die Höhe des Neuhaus tragenden Lehmrückens erreicht, und zwar auf dem Teil der 
Wasserscheide, welcher dem genannten Dorf zugekehrt ist’. Der gebirgspaßähnliche 
Charakter, die Höhenlage und die Stürme, die sich an ihm stauten und über ihn feg- 

ten, gaben dem Bergsattel, auf welchem sich das „verschlagene Kreuz“ befand, vor al- 
ters sicher ein besonders rauhes, wildes Gepräge. In Uttenhofen, Tengen und andern 
Dörfern wurde die Örtlichkeit vor Jahren noch vielfach als „Dorn“ oder „uf em Dorn“ 
bezeichnet. Es ist nicht abwegig, anzunehmen, daß sich dort oben auf der Paßhöhe an 
der Straße ehemals Dornengestrüpp breitmachte. Um 1790 schrieb Obervogt von Sen- 
ger von Blumenfeld im Zusammenhang mit dem „verschlagenen Bild“ von „gewalti- 
gen Bergen“ und von einer „fürchterlichen Gegend“, und fünfzig Jahre später nannte 

das damalige Bezirksamt Blumenfeld die Lokalität bei Gelegenheit „das badische 
Sibirien“?, beide blind gegenüber der herben Lieblichkeit des Hochtales, und unein- 
gedenk der vielen kälteren und auch unfruchtbaren Orte im Lande. 

I. 

Wie bemerkt, verdanken wir die erste Nennung des „Verschlagenen Bildes” oder 
von dessen Örtlichkeit der Anliegerschaft zu dem in die Schweiz führenden Straßen- 
zug. Ein Teil dieser Wegführung, wie wir sie bis 1950 kannten, nämlich zwischen dem 
„Büechli” und dem heutigen Neuhaus, bildete ehemals die Grenze zwischen den Ge- 

markungen Nordhalden und Oberbargen, und damit auch zwischen der niedergericht- 
lichen Zuständigkeit der Herrschaft Blumenfeld einerseits, und der Stadt Schaffhausen 
zum andern Teil. 
Der Landeshoheit nach hatten an dem Gebiet die Landgrafschaften Baar und Hegau, 
beziehungsweise Fürstenberg und Österreich, gleichmäßigen Anteil. Ebenso bean- 
spruchte aber auch die Grafschaft Tengen, und von 1759 an desgleichen der Deutsch- 
orden die Ausübung der hohen Regale. Und schließlich unternahm es gelegentlich 
auch noch der Stand Schaffhausen als Eigentümer von Oberbargen, hier Ansprüche auf 
die Landeshoheit zu erheben. So stellte er 1703 beim Verschlagenen Kreuz als soge- 
nannte „Salva Gardia Säule” eine mit dem Schaffhauser Wappen versehene Säule auf, 
um sich dergestalt als Landesherr zu präsentieren®. 

Historisch nicht belegt ist eine mündliche auf unsere Zeit gekommene Sage, „früher“ 
habe sich Neuhaus nicht auf dem jetzigen Platz befunden, sondern ı00 oder 200 m 

südlich, oben auf dem Lettbückli, dort, wo die bis 1963 betriebene Straße die Eidge- 
nossenschaft erreicht. Angeblich sollen dort, ich weiß nicht wann, noch Baureste. zu 
sehen gewesen sein. Einen größeren Aussagewert als diese Überlieferung besitzt die 
in mehreren Urkunden des 16. Jahrhunderts enthaltene Nachricht von einer Örtlich- 
keit „Kalkofen”. Sie lag in „Hetzenbühel“ (so 1538). 1567 lokalisiert sie eine Urkunde 

folgendermaßen: eineinhalb Juchert Ackers „in Kalchofen ob der Landstrass, hinder- 
werts stoßen uf den Graben“. Dieser Beschreibung nach ist das Gelände, an welchem 
der Name „Kalkofen“ haftete, wahrscheinlich westlich des ehemaligen Anwesens 

5 Dieser Standort des Kreuzes ergibt sich aus der Überlegung, daß in der alten Zeit die Gemar- 
kungsgrenze zwischen Oberbargen und Nordhalden der Hochstraße und Wasserscheide nach ver- 
lief, und ein Kreuz auf dem protestantischen oberbargener Gebiet unmöglich Platz hatte. Einer 
schaffhausischen Skizze v. 1810 nach stand das Kreuz südlich des von Nordhalden heraufkommen- 
den Weges dicht an dessen Einmündung in die Hochstraße. 

© GLA, Spez. Akt. Epfenhofen. 
? GLA, Bezirksamt Engen, Zug. 1919 Nr. 18, Fsz. 2176. 
® Vermutlich erfolgte die Aufstellung der Salva Gardia Säule, um durch sie in den Wirren des spa- 
nischen Erbfolgekriegs den oberbargener Bann als neutrales schweizerisches Gebiet zu kennzeichnen 
und vor Übergriffen der französischen Soldateska abzuschirmen. 
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Straub in Neuhaus zu suchen, und glaubhaft ist, daß die Gebäudereste, welche ver- 
mutlich den Anlaß zu dem Namen gaben, sich auf dem Platz des genannten Anwe- 
sens befanden, denn nur auf diesem spendete der Berg hier einen Brunnen. Sowohl die 

Sage als die urkundliche Überlieferung erwecken so die Vorstellung, der Raum Neu- 
haus sei schon in grauer Vorzeit bewohnt gewesen. Es liegt nahe, diese Möglichkeit 
mit dem Uralter unserer Straße in Verbindung zu bringen. 

Manches nämlich spricht dafür, das Alter des Straßenzugs bis in die römische Zeit 
zurück zu verlegen. Bei Bauarbeiten im. Straßengebiet wurde in Neuhaus ein Denar 
mit dem Bildnis Vespasians und ein „Republikdenar des Monetars L. Manlius Tor- 
quatus, ca. 109 vor Christi“ gefunden?. Im ı7. und 18. Jahrhundert wurde die über 
das Verschlagene Kreuz nach Bargen führende Straße immer wieder als „Hochstraße“, 
dem mittelalterlichen Namen für häufig römische Weganlagen, bezeichnet!®. Schon 
für 1522 ist der Name „Hochstraße” für die heute überwiegend als „Büechli“ be- 
kannte Gegend belegt!!. In und bei Bargen befinden sich Örtlichkeiten oder Wegstücke 
mit den Namen „Herenweg“ und „Totenweg“!?. In diesen Stücken sind uralte Fort- 
setzungen unserer Hochstraße zu vermuten. Auch die Möglichkeit, daß eine Hoch- 
straßenfortsetzung vom jetzigen Neuhaus aus über den Wolfsbühl nach Wiechs und 
zum Reyath hin verlief, ist nicht von der Hand zu weisen?3. 

Nicht ausgeschlossen erscheint, daß unsere Straße in alter Zeit irgendwie mit der 

Heldensage in Verbindung gebracht wurde. Fest steht jedenfalls, daß es — dem Schaff- 
hauser „Stadtbuch” zufolge — um 1470 beim heutigen Zollhaus Blumberg einen 
„Kremhiltenweg“ gab, und annähernd sicher ist, daß dieser Weg unter anderem den 

Teil unserer Straße einbegriff, welcher das Blumberger Ried von Norden nach Süden 
überquert!®, 

® Die Münzen befinden sich z. Zt. im Besitz von Herrn Max Helbig, Riedöschingen. Nach Aussage 
v. Helbig wurden sie einst von seinem sammelfreudigen Vater von Nordhaldener Bürgern erwor- 
ben, welche die Antiquitäten in Neuhaus bei Arbeiten an der Straße — vielleicht im Verfolg des 
Wasserleitungsbaus von 1906? — gefunden hatten. Die Identifizierung der Münzen anhand von mir 
eingesandten Lichtbildern verdanke ich Frl. Dr. Nau, Münzkabinett Stuttgart. — Mein Vater stieß, 
als um 1906 die erste Wasserleitung von Neuhaus gebaut wurde, mitten in der Landstraße, nahe 
beim Gasthaus zur Krone, in einer Tiefe von etwa einem Meter auf eine Münze, die deutliche 
Gravierungen aufwies, ohne daß er diese Zeichen entziffern oder gar verstehen konnte. Er hielt 
den Fund prüfend in der Hand, als der leitende Ingenieur zu ihm trat und die Münze ihm, der 
sich jenem als „Akkordant“ der Grabarbeiten verpflichtet fühlte, gegen Spendierung einer Flasche 
Bier abnötigte. Noch viele Jahre später ärgerte sich mein Vater über den Verlust des Fundes. — 
Auch W. U. Guyan, Erforschte Vergangenheit II, 1971, betrachtet die Straße durch das Merishauser 
Tal als römisch. 

„+ . die alte, dem Schlauch zugehendte sogenannte Hochstraße ... .” Konferenz „im Zollhaus bei 
Blomberg“, 27. 7. 1735, GLA, Akt. Nellenb. Fsz. 318. Ähnlich lauten auch andere Belege jener Zeit. 
Vom Komminger Weiher „auf die Hochstraß, von dannen in das Thal gen Bargen ... .“ Verkauf 
der Herrschaft Tengen, 1522, Grenzbeschreibung. Ähnlich lauten auch andere gleichzeitige Quellen- 
hinweise. 

Von einem „Herenweg”, dicht beim Dorf Bargen gelegen, erzählte mir vor dreißig Jahren Gemein- 
deschreiber Emil Tanner von da. Tanner sah im „Herenweg“ eine Gelegenheit, welche vor Jahr- 
hunderten der Ortsgeistliche des Dorfes, der „Herr“, auf dem Gang zur Kirche benützt habe. Die 
Unrichtigkeit dieser Meinung erscheint mir selbstverständlich. — Der „Totenweg“, zwischen Bar- 
gen und Merishausen am rechten Talhang verlaufend, spielte im ı7. und vor allem im 18. Jh. als 
Gegenstand steten Streites zwischen Österreich und Schaffhausen eine nicht unbedeutende Rolle. 
Vgl. unten. 

Der Weg über den Rücken des Wolfsbühl, Wachtbuck und Schönenbühl erscheint in Urbarien des 
16. Jahrhunderts gelegentlich als „Landstraße“. Wirklich stichhaltige Belege für die im Text ausge- 
sprochene Möglichkeit stehen mir z. Zt. noch nicht zur Verfügung. 

10 

1 

12 

i % 

4 Die Muntatsgrenze nach dem Schaffhauser Stadtbuch von rd. 1470: „... den Buchberg uf durch 
die schneeschlaifi biß uf den Buchberg und ubern ruggen uf dem Buchberg bis uf Galga in den 
brunnen und ußerm brunnen biß Kremhiltenweg biß an das Riet ... .“ Mitgeteilt nach J. J. Rüger, 
Chronik der Stadt und Landschaft Schaffhausen, S. 444, Anmerkung. — Die Straße, „der Gruen- 
hiltenweg genannt” bei Blumberg, 1507. Vgl. unten Anmerkung 18 und den dazu gehörigen Text. — 
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Die mittelalterliche Funktion der Randenhochstraße wird darin gesehen, daß sie 

einen Teil des Handelsweges bildete, „der vom Unterrhein und von Nürnberg über... 
Rottweil und Donaueschingen an den Oberrhein... führte“. Schon 1366 wurden Teile 

dieses Weges als „offene freie Königsstraße” erwähnt!. Gelegentlich, so 1459, er- 
scheint unser Weg im Gebiet des heutigen Neuhaus auch als einfache „landstraße“. 
Die Felder, die den Ostteil von Neuhaus tragen, hießen ehedem, so schon 1560, 
„Straßacker“!6, Straßacker heißt ferner eine Flur, die sich auf Bargener Bann in der 
Gegend des „Dickenhard” befindet, und über die unsere Straße einst ins „Hauental” 

und nach Bargen hinunter führte. Belegt ist, daß bereits um 1420 Schaffhausen die 
den Zurzacher Markt besuchenden, von Norden kommenden Kaufleute zwischen der 

Stadt und Helishofen (Schlauch) geleiteten16«, 
Die älteste mir bekannte literarische Erwähnung der Straße findet sich in der viel- 

genannten Schaffhauser Chronik von J. J. Rüeger (rd. 1600]. In seinem Bericht über 

Merishausen hebt Rüeger u. a. die Bedeutung des „Passes“ hervor, welcher durch den 
Ort in die Baar und nach Schwaben führe. 

1495 schlossen die Beauftragten des Kaisers, die eidgenössischen Orte und die Send- 
boten von Nürnberg, Biberach, Ulm und Schaffhausen eine „Abred”“ mit dem ein- 
leitenden Satz: „Das Erste: das die Koflüt und Kaufmannschaft, so die Straßen durch 

das Hegew lieber fahren wollen dan die obern Sträße, daß zu ihrer Wahl stehet.... .“17, 
Die „obere Straße” wurde einst die Wegführung von Ulm her nach Buchhorn (Fried- 
richshafen) und über den See nach Konstanz usw. genannt; als „untere Straße” da- 
gegen wurde die Wegführung Ulm-Stockach-Schaffhausen usw. bezeichnet!®. Daß un- 
sere Straße in die fragliche, dem Verkehr durch den Hegau geltende „Abrede” nicht 
einbezogen wurde, ist in der damals noch kaum strittigen Zugehörigkeit unseres Ge- 
biets zur Landgrafschaft Baar begründet. Im ı5. Jahrhundert wurde die fürstenbergi- 
sche Hoheit auf der Randenhochstraße bis hinunter nach Hellishofen (Schlauch) näm- 
lich anscheinend noch von keiner Seite in Frage gestellt; das Geleitsrecht der Fürsten- 
berger bis in die Hellishofer Mühle war unbestritten. Daß die Urkunde von 1495 die 

Randenroute nicht erwähnt, hat somit mit derem Alter nichts zu tun, sondern ledig- 
lich mit den auf der Straße herrschenden hoheitsrechtlichen Verhältnissen. 

Daß die Nachrichten über eine Zollerhebung auf der Wegführung nicht weiter als 
in das 16. Jahrhundert zurückreichen, könnte zur Schlußfolgerung Anlaß geben, auf 
ihr habe sich kein bedeutender Güterverkehr bewegt 

Es ist jedoch möglich, daß sich dieser Verkehr in alter Zeit in der Schlaucher Ge- 
gend auf der rechten Talseite, d.h. abseits des nellenburgischen Zollregals auf dem 
sogenannten Totenweg vollzog!?. Weiter ist zu beachten, daß das ganze westlich der 
Linie Leipferdingen-Schlauch sich bis zur Grenze des Schaffhauser Immunitätsbezirks 

K. S. Bader sieht im Krimhildenweg („Gruenhiltenweeg”) wie ich ein Teilstück der von Hüfingen 
nach Süden verlaufenden Urstraße. (Bader: Die geschichtliche Flur — Haus- und Gebäudenamen 
von Blumberg, Schr. Baar XXVI 1966). Ich möchte glauben, daß die Muntatsgrenze von 1470 zwi- 
schen dem „Kremhiltenweg“” und „Bislingen“ (abgegangener Ort zwischen den heutigen Teveswer- 
ken und der alten Randensteige?) bis auf „Lugen“ der Randenhochstraße folgte. In dem bei Zoll- 
haus-Blumberg im Riet aufgefundenen Knüppelweg sind wohl Reste der alten Römer- oder Krim- 
hildenstraße zu erblicken. Vielleicht gehört in diesen Zusammenhang, daß, wie man mir sagte, in 
Bräunlingen die nach Süden führende Überlandstraße „Burgunderweg” genannt wird. 

15 Nach F. J. Baer, Chronik über Straßenbau und Straßenverkehr in dem Großherzogtum Baden, Ber- 
lin 1878. 

1 U. a.: GLA U. A. 3/ı58b V. 18. Z. 1566. 
18a Schib, Schaffhausen. 

17 GLA, U. A. 8/7. 
18 Vgl. Otto Stulz: Die Verkehrsverbindungen des obern Rhein- und Donaugebiets um die Mitte des 

16. Jh. Zeitschr. f. die Gesch. des Oberrheins N. F. 38. 
1 Beim „Totenweg“ handelt es sich wohl um einen Rest der Urstraße. 
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hinziehende Gebiet hinsichtlich der hohen Regale in der späteren historisch über- 
schaubaren Zeit stets zwischen Hegau und Baar strittig war. Die mangelnde Klarheit 
dieser Zuständigkeitsabgrenzung mag ebenfalls an dem verhältnismäßig späten Auf- 
tauchen eines Zolls auf der Randenstraße mit schuld sein. Zudem ist zu beachten, daß 

nicht nur dieser Zoll, sondern auch andere nellenburgische Zollstätten, wie die zu 
Liptingen, auch nicht vor Ende des ı6. und 17. Jahrhunderts eingerichtet wurden?. 

II. 

Um 1590 behaupteten die Gemeinden Blumberg und Riedöschingen, ehemals sei 
die Landstraße „an der Länge hinab durch Riedöschingen“ gegangen. Erst vierzig 
Jahre zuvor, also um 1550, sei sie auf den mittleren Weiherdamm, auf welchem sie 

zwischen Beichehof und Zollhaus heute noch verläuft, verlegt worden?!. 
Schon 1507 hatte Wolfgang Graf zu Fürstenberg bei Kaiser Maximilian Klage ge- 

führt, der von Hans von Landau, dem. Inhaber der Herrschaft Blumberg, neu ange- 
legte Weiher — dessen Dammaufschüttung war bis vor kurzem noch dicht beim Blum- 

berger Dorf sichtbar — werde die „Gruenhiltenweg“ genannte Landstraße erreichen 

und ertränken??. Anzunehmen ist, daß sich der „Krimhildenweg“ als Vorläufer der 
heutigen Bundesstraße 27 dort, wo er das Blumberger Ried überquerte, des schlechten 
Untergrunds halber auch schon vor 1507 in einem kaum befahrbaren Stande befun- 
den haben wird. So mag sich, mindestens zeitweise, der Wagenverkehr am trockenen 
Fuß der Länge entlang einen Weg nach Riedöschingen und Kommingen gesucht und 
geschaffen haben. Die schon um 1550 erwähnte und noch in der Gegenwart so ge- 

nannte „Zürichsteige” zwischen Kommingen und der Uttenhofener Talmühle erhielt 
wohl in jener Zeit ihren Namen. Dadurch, daß um die Mitte des ı6. Jahrhunderts die 
alte, das Blumberger Ried überquerende Wegführung anscheinend wieder in einen 
befahrbaren Stand versetzt wurde, kam, so viel ersichtlich ist, der Gebrauch des Weges 
über Riedöschingen und Kommingen wieder in Abgang. 

Wie angedeutet, bestand die ursprünglichste und eigentlichste Aufgabe des über den 
Randen führenden Straßenzugs darin, das Neckarland und den Frankfurter Raum mit 
einem großen Teil der heute schweizerischen Orte zu verbinden. Später erst, wie es 
scheint, im 17. Jh., vollzog sich eine Verkehrsentwicklung, welche die Bedeutung der 
Randenroute weit über den überkommenen Rahmen und über die Funktionen vieler 
anderer Straßen emporhob. Um diese Zeit nämlich begann auch das Nürnberger und 
Leipziger Kaufmannsgut, welches sich auf dem Weg in die Schweiz befand, sich mit 
Vorliebe der Randenstraße zu bedienen. Vor allem aber wandte sich nun auch der 
schweizerisch-ulmische Transitverkehr fast in seiner Ganzheit ihr zu. Die bereits 
erwähnte Abmachung Hans Jakobs von Bodman mit den eidgenössischen Orten vom 

22. Januar 1495 anerkannte nur eine einzige durch den Hegau führende Straße: „Und 

solle solches Glait anfahren zu Gegglingen der Brugg, den nächstens gen Biberach, 
und da dannen für Osterach gen Pfullendorf und daüber das Raffzerfeld gen Kaiser- 
stul, und sonst sollen die Wägen oder Karren keinen andern Weg auf gemeldter Straß 
suchen; es wäre dann, daß einer sin gut unterwegen verkoft hätt...“ Im 17. Jh. schon 
benützten aber die Spediteure zwischen Ulm und Schaffhausen verschiedene Wege. 
Die erste Straße führte von Schaffhausen über Hüfingen, Rottweil, Reutlingen und 
Urach Ulm zu. 

Die zweite verlief teilweise auf dem Wasser: den Rhein hinauf nach Konstanz und 
Lindau, wo der Umschlag auf Frachtwagen erfolgte. 

20 1572 bestand die Liptinger Zollstätte noch nicht. GLA, Handschrift 334. — Nach A. Eble, Liptingen, 
entstammt die älteste Erwähnung eines Zollamts in Liptingen dem Jahre 1655. 

21 Mitteilungen aus dem Fürstenbergischen Archiv, 2, 754. 
® Fürstenbergisches Urkundenbuch, 445. 
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Binde Boumbn 

Die dritte Straße führte von Schaffhausen über Büsingen, Randegg, Singen, Nenzin- 
gen, Stockach, Pfullendorf, Ertingen, Ehingen und weiter nach Ulm. 

Die vierte Straße führte wie die vorige nach Pfullendorf, und von hier über Ostrach 
nach Baltringen, Laupheim und Böcklingen („Gegglingen“?]. 

Ferner gab es eine fünfte Route, die von Schaffhausen über Thayingen, Hilzingen, 
Engen, Liptingen, Leibertingen, Sigmaringen und Riedlingen nach Ulm ging®. 

Im Gebiet der Landgrafschaft Nellenburg kam den über Liptingen und Stockach 
führenden Linien zunächst die größte Bedeutung zu. 

2 GLA, Akt. Nellenburg, Fsz. 318. 
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Im Rahmen der genannten Verkehrsverlagerung wurde dies anders. Nun benützten 
auch die Ulmer Güterfuhren die Randenstraße als ihren liebsten Weg „obwohl nun 

zwar die Fuehrleuth umb 2 Tag länger auf der Straß pleuben, auch öfters... . starke 
Vorspann nemmen” mußten?*, 

Die Gründe der Verkehrsverlagerung wurden von den Zeitgenossen hauptsächlich 

in der Höhe der Zölle gesehen, welche von den österreichischen, in Liptingen, Stockach 
und andetswo gelegenen Einnehmereien erhoben wurden. Die Kaufleute beschwerten 
sich über die Einführung des „großen Zolls“ nach der „Tariffa“, während vordem nur 
ein Wagenzoll üblich gewesen sei?®. 

Indessen war es nicht nur die Zollhöhe, welche den Gebrauch bestimmter Wege 
verleidete, sondern ebenso sehr auch die dichte Streuung der Zollstätten an diesen 
Straßen. So hatte 1738 ein Frachtwagen zwischen Schaffhausen und Ulm, wenn er 

über den Randen fuhr, drei bis vier Zolleinnehmereien hinter sich zu bringen, wäh- 
rend er auf der über Stockach führenden Linie mit sechs Zollstätten zu tun hatte. 

Ähnlich verhielt es sich mit dem auf den Straßen zu entrichtenden Weggeld. Auf 
der Randenroute hatte der Fuhrmann an sieben Orten insgesamt 2 fl. 29 xr. Weggeld 

zu bezahlen; bei der Befahrung der Stockacher Straße aber hatte er es mit zwanzig 
Wege-, Brücken- und Pflastergeldeinnehmern zu tun und zusammen etwa 4,5 Gulden 
zu entrichten?®. Diese unterschiedlichen Verhältnisse konnten auf die Dauer nicht 
ohne Auswirkungen auf die Wahl der Verkehrswege bleiben. Mit der zunehmenden 
Inanspruchnahme der Randenhochstraße ging so eine entsprechende Verödung der 

Hegauwege und damit eine Verminderung der nellenburgisch-österreichischen Zoll- 
gefälle Hand in Hand. Wegen dieser Verminderung begegnete Österreich denn auch 
unserer Straße gute hundert Jahre mit erbitterter Feindschaft. 

IV. 

Das alte Recht wachte mit einigem Eifer darüber, daß neben den bestehenden Stra- 

ßen keine neuen Verkehrswege in Übung kamen und die Straßen eingehalten und 

nicht überfahren wurden. „Ob aber ein Wagenmann oder Karrer für sich selbst... 
die oben angezeigte Straßen nit fuhr und andere Weg suchte, darin mag der Wagen- 
mann gestraft werden ..... „bestimmte 1495 eine eidgenössisch-schwäbische Verein- 

barung“?”. Üblich und allgemein rechtens war, daß einem „Wagenmann“, der, viel- 
leicht wegen des Straßenzustandes, ein Grundstück als Fahrweg benützte, gepfändet 
wurde. Um 1475 „fure der Koler von Gottadingen“ (Gottmadingen] „Hansen am Weg 
durch ain wyß in Tenger güter ab der strauß, und als er sich nit wolt pfenden lassen 
und mit ainandern deshalb unains, wurde dem Koler ain Vinger abgehowen”®,. 

Trotz solcher Gebote und Strafen bestand zuletzt eine Eigentümlichkeit der alten 
Verkehrs- und Handelswege darin, daß sie sich, zum Teil sicher wegen ihres ungenü- 
genden Ausbaus, nur selten auf bestimmte, feste Linienführungen beschränkten. Mei- 
stens wurden außer dem Hauptstrang noch andere, zum Zielort führende Wege, wenn 
auch mit unterschiedlicher Inanspruchnahme, benützt??. 

Bereits wurde bemerkt, daß unsere Straße in alter Zeit, etwa bis zum Dreißigjähri- 
gen Krieg, in Richtung Schaffhausen vom Verschlagenen Kreuz an bis nach Bargen 

24 GLA, Akten Nellenburg, 319. . 
25 U. a. Donaueschingen. Aber nicht nur die fürstenbergischen Beamten, sondern auch die österreich- 

nellenburg. Stellen betrachteten die Höhe ihrer Zölle als die eigentliche Ursache der Verkehrsver- 
lagerung. 

26 GLA, Akt. Nellenb. 318. Siehe hierzu auch unten den Abschnitt IX und XI. 
2? GLA, U. A. 8/7. 
28 GLA, Kop. buch 650. 
2% Die Zahl der Nebenwege und Straßenverzweigungen war auch in unserm Gebiet so groß, daß es 

Mühe macht, den echten Trend der Straßenzüge zu ermitteln. 
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ungefähr der Führung folgte, wie sie bis 1963 eingehalten wurde. Rund 200 Meter vor 
dem Beginn der ehemals so berüchtigten Bargener Steige oder „Kniebreche”, in den 
sogenannten „Straßäcken“, bog sie allerdings ostwärts zum Dickenhard ab und durch 

diese Waldungen hinunter ins Hauental und nach Bargen. 
Zur Zeit des genannten Krieges indessen begannen die Fuhrleute, vielleicht um 

schneller in schaffhausischen Schutz und Schirm zu gelangen, beim Verschlagenen 
Kreuz westwärts abzubiegen und durch die Schroffen und den Heidenwasen Ober- 
und Unterbargen zuzufahren. Das Fuhrwerk des schaffhausischen Bürgermeisters 
Ziegler soll diesen Abweg erstmals benützt haben?®. Ein Hinweis aus dem Jahre 1693 
meldet, daß auf dem „Heiden Wasen“ vor der Zeit... die Letzen Hütten gestanden” 

habe°!. Vielleicht diente diese Wachhütte während des Dreißigjährigen Krieges den 
schaffhausischen Posten bei der Kontrolle des Schroffenweges. 

Es ist anzunehmen, daß dieser Weg im ganzen leichter befahrbar, weniger steil und 
trockener als die alte, durch das Dickenhard führende Straße war. Fest steht jeden- 
falls, daß er 150 Jahre der ursprünglichen Wegführung vorgezogen wurde, wenngleich 
diese auch nie ganz in Vergessenheit geriet und gelegentlich auch ausgebessert wurde??. 

Zu Meinungsverschiedenheiten oder Streitigkeiten der Ämter gab das Aufkommen 
des Schroffenabwegs anscheinend zu keiner Zeit Anlaß. 

Anders dagegen verhielt es sich mit der Abzweigung unserer Straße über den Hoch- 
randen. 

Schon wurde ausgeführt, daß unsere Hochstraße wahrscheinlich einen in die 
römische Zeit zurückreichenden Ursprung habe. 

Diese Wahrscheinlichkeit besteht nicht nur für die alte, geschilderte Wegführung, 
sondern in noch größerem Maße für die auf der „Absetze“3? westwärts abzweigende, 
über den Hohen Randen in den Klettgau führende Linie. Die Feldflur, die an den sich 
am Epfenhofener Gemeindewald hinziehenden Weg angrenzt, hieß schon 1459 „auf 

Altweg“®@. In diesem Hochrandenaltweg — urkundliche Zeugnisse für sein Bestehen 

gibt es sonder Zahl — sieht die Fachwelt den Überrest einer römischen Anlage, einer 

römischen Haupt- oder Nebenstraße®. Die in der Weltkarte des Castorius (4. Jahrhun- 
dert) festgehaltene, unser Gebiet berührende römische Consularstraße — man bezeich- 
net sie gerne nach dem Humanisten Peutinger — die von Windisch über Zurzach 
nach Hüfingen und Rottenburg und weiter nach Regensburg führte, wird gewöhnlich 
im Gebiet von Schleitheim und Fützen vermutet, ohne daß es aber bisher möglich 
war, Hinweise auf sie in den Tallagen dieser Orte festzustellen?®. Die Möglichkeit, 

30 Aussage des Vogtes von Bargen, 1705, Sch. 
1 Sch. St. t. 
s® Z.B. 1716 u. 1737/38. Vgl. unten. 
33 Absetze: Name der Feldflur, auf welcher südlich von Randen und nördlich von Neuhaus die alte, 

bis 1953 in Betrieb gewesene Landstraße ihren höchsten Punkt erreichte. In den alten Akten über 
die Randenstraße kommt die Bezeichnung immer wieder vor, während die Nordhalder Güterbe- 
schriebe sie kaum erwähnen. 

%# ,...die Acker, ... die da ligen oder haißen in Altweg, stoßen ainhalb unter dem holtz hinus 
gegen Abersbrunnen, und anderthalb an die landstraße ... .“ (1459, Sch., Bargen 998a]. Bemerkens- 
wert ist, daß unsre Straße hier als „landstraße” eine ihrer frühesten Erwähnungen findet. — „... 
da haben die Herren von Tengen ain wildhag gehapt, und ist derselbig hag von dem Epfenhofer 
Tal heruf gangen neben der Hochstraß hinin gegen Ebersbrunnen ... .“ (Um ı525 GLA, Spez. Akt. 
Teng. Conv. 2, Gerichtsbarkeit.) Diesem Zeugnis nach wurde der „Altweg“ vielleicht auch als 
„Hochstraße“ bezeichnet. 
Ich zitiere: J. Naeher, Die römischen Militärstraßen und Handelswege in der Schweiz und in Süd- 
westdeutschland 1888; Friedr. Hertlein, Straßen und Wehranlagen des röm. Württemberg, 1930; O. 
Paret, Die Siedlungen des römisch. Württemberg, 1932; K. Sulzberger, Art. Schaffhausen, Histor. 
biograph. Lexikon der Schweiz, 1931, u. a. 

86 Vgl. das vorstehend angeführte Römerstraßenschrifttum, besonders aber Paret, Siedlungen, und die 
diesem Werk beigefügte Karte. — Herr Otto Schaller, Zollhaus Blumberg, erzählte mir dieser Tage, 

& 
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wenn nicht Wahrscheinlichkeit, ist nicht von der Hand zu weisen, daß der Hochran- 
denaltweg einen Teil der Peutingerstraße bildete?”. Als fast sicher erscheint, daß sich 
unser Altweg auf der Absetze nicht nur nordwärts nach Hüfingen usw., sondern auch 
nach Osten hin über den Rubisrücken fortsetzte. 

Nach dem Zusammenbruch der römischen Herrschaft lag der Weg wohl ziemlich 
verlassen. In der geschichtlich überschaubaren Zeit diente er zunächst nur noch dem 
örtlichen, in den Klettgau zielenden Verkehr. Bezeugt ist, daß er im 17. Jh. vielfach 

für Weinfuhren aus dem Klettgau benützt wurde, und daß er in umgekehrter Rich- 

tung der Überlandverbringung von Holz, Heu, Stroh und dergleichen diente?®. Noch 
um 1800 gab es durch das Kommental nach Epfenhofen hinunter keinen Fahrweg, 

dem bei vorwaltender größter Anspruchslosigkeit diese Bezeichnung zukam. Kutschen, 

welche um jene Zeit von Fützen oder Epfenhofen nach Kommingen und Tengen fuh- 
zen, wählten deshalb in der Regel die Straße über die Wanne, Zollhaus und Randen- 

dorf. In den noch weiter zurück liegenden Jahrhunderten bildete so der Hochranden- 
altweg für die Baar und den nördlichen Randen die anscheinend beste Verbindung 
mit den Rlettgauorten. 

Im übrigen war die Beurteilung unseres Altweges nicht einheitlich. Um 1700 und 
später stufte ihn Fürstenberg nicht als neue, sondern als „uralte“ Landstraße ein", 
1739 behauptete Joh. Rieger aus Wolterdingen, nicht über Bargen, sondern über den 

Hochranden führe die eigentliche Landstraße. Schom im Schwedenkrieg sei sein Vater 
über den Hohen Randen gefahren‘!. Anders meinten zahlreiche, zwischen 1700 und 
1750 verhörte Zeugen aus Wiechs, Nordhalden, Kommingen, Epfenhofen und ver- 
schiedenen baarischen Orten, die „uhralte“ rechte Straße habe über Bargen und nicht 

über den Hochranden geführt‘. Um 1704 war noch bekannt, daß ein Hans Jakob 
Schmidt aus Stammheim im Württembergischen als erster „den Abweg“ befahren und 

andere, besonders Zürcher Fuhrleute zur Nachahmung verleitet habe‘3. Österrei- 
chisch-Nellenburgischen Angaben nach wäre der Hochrandenweg hauptsächlich durch 
den während „der französischen Invasion“ (Spanischer Erbfolgekrieg?) blühenden 
Schmuggel in Gebrauch gekommen. Während jenes französischen Einfalls wurden un- 

ter anderm viele französische Offiziere und Soldaten („Rekruten“) unter dem Vor- 
geben, diese seien Hugenotten, von Schaffhausen aus über den Hochranden ins Reich 

„praktiziert“; ebenso auch „französische mundacs, vill 1000 Gulden contrabande” 

daß er ehemals in der Gegend der „Wanne“ beim Pflügen die alte Römerstraße immer wieder im 
Untergrund gespürt habe. 

Besonders Nacher, a. a. O., betrachtete die Identität des Hochrandenaltwegs mit der Peutinger- 
straße als erwiesen. 
n + . Auf Schaffhausen zu seye die straß über den Hochranden niemalen keine gangbare, sondern 
nur eine zu denen auf Hochranden liegenden Höfen undt in das Kleckäw mit allda hinführenden 

Holz, Hew Stroh u.s.w. gehende Straße gewesen ... .“ Aussage Peter Knöbel, Vogt von Wiechs, 
28. 1. 1740, GLA, Akt. Nellenb. 318. 

1790 reiste eine auerspergische Kommission von Stühlingen nach Tengen. Dabei mußte sie den 
Weg über Zollhaus nehmen, weil von Epfenhofen nach Kommingen nur reitend, aber nicht mit 
einer Kutsche zu kommen war. GLA, Sp. Akt. Tengen Conv. 9. 

4 GLA, Akt. N.burg, 318. 

“4 D. In den fürstenbergischen Akten dieser Zeit (1738) findet sich u. a. die — nicht bewiesene Be- 
hauptung, die Straße über den Hochranden sei zu Anfang des 16. Jh. von Schaffhausen neben 
„dem uralten Weg“ gebaut worden. 
GLA, .Akt. Nellenburg 318, Zeugeneinvernahme v. 30. 1.1740. U. a. Aussage des Vogtes Joh. Stihl 
v. Kommingen: 1702 oder 1703 sei das weite Lais aufgekommen; bis dahin seien keine Fuhren 
über den Hochranden gegangen. Schon 1737 hatten auch Georg Speth, Jakob Maus, Veit Sutter und 
Geörg Steir von Kommingen, Peter Turner, Max Rendler und Andres Titsch v. Epfenhofen, sowie 

der Vogt Josef Bühler v. Orthalden dem Sinne nach gleichlautend ausgesagt. 
# GLA, Spez. Akt. Kommingen, Conv. ı, Nellenb. Darstellung. 

s 
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nach Ulm verbracht”. Und weiter wurden viele Pferde verbotener Weise über den 
Hohen Randen aus dem Reich in die Schweiz überführt‘!. 
Am zutreffendsten erscheint die Darstellung, der Gebrauch des Hochrandenweges 

als Güterstraße sei um 1700 in Übung gekommen, weil in dieser Zeit die Frachtwagen 
zur Verwendung des sogenannten „weiten Laißes“ übergingen und der Hochranden- 
weg für die neue Achsenbreite genügend Raum, die Straße über Bargen aber zu 
wenig Platz bot?5. Sicher aber steigerte auch die Möglichkeit, den auerspergisch-tengi- 

schen Zoll unten im Schlauch umfahren zu können, die Bereitschaft zur Benützung 

des Hochrandenwegs nicht unerheblich. 

Vielfach hieß es von ihm, er sei „wegen des großen bergs und raue des weges sehr 

beschwerlich”. 12. 15 und zuzeiten sogar 24 Rosse mußten auf ihm einer Güterfuhre 
vorgespannt werden“. Vor allem wurde der Straße als Nachteil angerechnet, daß sie 
winters wegen des vielen Schnees nicht zu gebrauchen sei und daß sich auf dem Hoch- 
randen außer zwei drei Wirtshäusern keine „Intermedialorte” befinden würden. Ver- 

hältnismäßig günstig beurteilte der nellenburgische Landrichter, der 1737 die Straße 
beritt, deren Zustand. Nach ihm hatte der Weg eine halbe Stunde vor Schaffhausen 
den „Anfang des Berges“ zu überwinden und wies darum an zwei drei Orten „sehr 
starke Gähen“ auf. Im ganzen aber schien der Weg durchaus gut zu sein; lauter harter, 

felsiger Boden war auf ihm. Nur auf einem Teil des Fützener und Epfenhofer Gebiets 
war er „etwas wüst“, doch auch hier mit geringen Kosten instandsetzbar?”. 

Von den Für- und Widererwägungen kaum berührt hatte sich um 1700 der Sach- 

verhalt ergeben, daß sich die Masse des großen Güterverkehrs nicht nur von den 

österreichisch-nellenburgischen Zollstraßen, sondern auch von der alten Bargener 
Straße ab- und dem Hochrandenaltweg zugewandt hatte. 

Als Denkmal dieser Verkehrsentwicklung besteht in unsern Tagen noch der Klau- 
senhof. Schon immer hatte sich von Fützen ein Weg auf den Hochranden hinauf ge- 
schlängelt, welcher von diesem Dorf, von Epfenhofen und den Orten des mittleren 
Wutachtales für die Fruchtabfuhr und den sonstigen Verkehr nach Schaffhausen be- 
nützt wurde. An der Einmündung dieses Sträßleins in den Hochrandenaltweg erbaute 
Claus Müller aus Fützen 1701 ein Wirts- und Rasthaus. Sechs bis sieben Wagenzüge 
sollten in ihm Unterkunft finden können. Es handelte sich also um eine recht statt- 

liche Anlage. 1702, im ersten Jahr seines Bestehens, wurden in dem neuen Wirtshaus 

53 Saum 2 Eimer Wein, also etwa 8000 Liter, „ausgezöpft“4. Diese Zahlen sprechen 

für einen recht lebhaften Verkehr auf der Straße. 1722 erwarb St. Blasien, welches bis 
dahin in Fützen nur Niedergerichtsherr gewesen war, von Schaffhausen auch die ho- 
hen Regale über dieses Dorf. Im Besitz dieser Rechte betraute es anscheinend den In- 

haber des Klausenhofes in späterer Zeit auch mit Zollerhebungsaufgaben. Bezeugt ist 

wenigstens, daß der fürstenbergische Schäfer Bartholomäus Volzer 1793, als er eine aus 

4 Ebenda. Das Wort „mundacs” ist unklar. 
4 Vgl. u. a. Anmerk. 34. „Er habe nie jemanden über den Hochranden fahren sehen, der das enge 

Laiß gehabt, außer es seie einer in das Kleckgöw, um allda Wein abzuholen. Sobald Schaffhausen 
die Straße über Merishausen, Bargen und der Kniebreche zu verbreitert, sei alles wieder diesem 
harten Weg zu gfahren“. So Joh. Stihl und viele bereits genannten, sowie verschiedene Wiechser 
Zeugen. 

4 GLA, Akt. Nell.burg 318, Bereitung der Hochrandenstraße durch den Stockacher Landrichter, 22. ı1. 

1734. 
47 Zweite Besichtigung der Straße durch den Landrichter April 5, 1737, GLA, Akt. Nellenb. 343. 
4 S, ferner GLA, Akt. Nellenb. 318. Aussage des Vogts Peter Knöbel v. Wiechs, 28. 1. 1740: „... 

Der jetzige Wirt auf dem Clausen seie der dritte Besitzer des Wirtshauses und habe der erste Claus 
gehaißen, welcher ain burger von Fietzen gewesen, von dem her das Würtshaus.... den (Namen) 
behalten habe. Nach dessen absterben habe die wittib (noch) einen andern Mann gehabt, welcher 
der andere Besitzer,.... und nun ihrem Sohn, dem jetzigen Besitzer das Würtshaus überlassen...” 
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80 Stück bestehende Schafherde von Schaffhausen her über den Hochranden trieb, 
diese beim st. blasischen Zoll auf dem „Klausen“ verzollen mußte®®. 

Von der Erbauung des Müller’schen Hofes an bezeichnen die Akten den Fützener 
Hochranden fast nur noch als „Clausen“, und den über ihn führenden Altweg über- 
wiegend als „Clausenstraße“. 

Vv. 

Auf der vom Verschlagenen Kreuz nach Bargen führenden Straße war Österreich- 
Nellenburg als Teilhaber am Kompromißbezirk nicht ohne Einfluß. Ja im Schlauch, 
unten im Merishauser Tal, beanspruchte es die hohen Regale ausschließlich für sich, 

wenngleich es von diesen infolge der Verpfändung der Herrschaft Tengen an Auers- 
perg zunächst keinen Gebrauch mehr machen konnte. Die Klausenstraße aber war sei- 
ner Zuständigkeit fast völlig entzogen. Wurde die Verwaltung der habsburgischen 

Vorlande durch den zunehmenden Verkehr auf der Bargener Linie beunruhigt, so 

wurde sie durch das Aufkommen der Klausenstraße in eine Panikstimmung versetzt. 
Kein Mittel ließ sie fortan unversucht, die Randenstraßen zu sperren, oder den Ver- 
kehr wenigstens zur Benützung der Bargener Straße zu nötigen. 

Um 1702? hatte Österreich mit verschiedenen eidgenössischen und reichsdeutschen 
Ständen die sogenannte „Rorschacher Abrede“ getroffen, durch welche sich die Betei- 
ligten verpflichteten, ihre Waren nicht mehr über den Randen zu „spedieren“, son- 
dern vorzugsweise die Liptinger Route zu benutzen. Die Vereinbarung blieb jedoch 
anscheinend ohne die von Österreich gewünschte Wirkung?!. 

Anfangs Januar 1704 verhafteten fünf bewaffnete Reiter auf der „Absetze” — dieser 
Name wurde regelmäßig für die heute überwiegend als „Büechli“ bezeichnete Gegend 
gebraucht — einen Fuhrmann samt Rossen und Güterwagen und führten sie nach 
Stockach??. 
Am ı. Februar 1704 wurden zwei Stuttgarter, mit Tabak, Öl und Fischschmalz be- 

ladene Wagen beim „Straßenwäldli“ von sieben, durch Leute von Tengen und Kom- 

mingen verstärkte Reiter überfallen und nach Hilzingen geführt’?. 
Um ihre Hoheitsrechte auf der Absetze zu demonstrieren, errichteten Nellenburg 

und Auersperg-Tengen 1704 dicht an der Hochstraße auf Komminger Bann einen 
Schnellgalgen. Anschließend senkte auch Fürstenberg zur Behauptung seiner Rechte 
auf der gegenüberliegenden Straßenseite einen solchen Galgen ein®*. 

4° Donaueschingen. 
5% Schaffhausen. 
51 Sch: Unterm 7. 10. 1703 beschwerte sich Maximilian Graf zu Königsegg bei Zürich wegen der 

Nichteinhaltung der „Abrede” seitens eidgenössischer Kaufleute. 
52 Donaueschingen. 
5 Ebenda. „Zu verhoffter mehrer Sicherheit” war den Wagen von Blumberg aus „eine Convoye von 

5 Mann über den Randen mitgegeben worden. Als aber... beede Wägen zum .. . Straßenwäldle 
gekommen, seind siben Reuter sambt noch andern Leuten von Tengen und Kommingen, welche 
von den Reutern mitzugehen gezwungen worden, aus gedachten Wäldle auf die Wägen gefallen, 
und nachdem sie zwei von der Blumberger Convoye entwaffnet, haben sie die güter Fuhrleute ge- 
zwungen, mit... auf Hilzingen zu fahren“. Bei den Reitern befand sich auch der Sohn des kai- 
serlihen „Contrabands-Commissari” Claude Ducre. Anschließend gelang es Württemberg, des 
Kommissars habhaft zu werden, sodaß es ihn strafweise auf dem Hohentwiel gefangen setzen 
konnte. 

5 Den fürstenbergischen Akten zufolge hätte Nellenburg den Galgen auf der Absetze bei der Hoch- 
straße auf Komminger Bann errichtet, und Fürstenberg den seinen jenem gegenüber. Dagegen be- 
richtete M. Stimmer v. Schaffh. unterm ı2. 10. 1735, daß „ehemahlen ohnweit” des Grenzsteines, 
der noch heute Epfenhofen, Nordhalden und Kommingen gemarkungsmäßig oben auf der Absetze 
scheidet, „ein schnabell Galgen auf Orthalder Pann gestanden ... .“ Der Galgen hatte also nur 
kurze Zeit existiert. Richtfunktionen hatte er, der nur zu Demonstrationszwecken erstellt worden 
war, wohl nie besessen. 
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Danach scheint Österreich mit Gewaltmaßnahmen zurückhaltender geworden zu 
sein. Seine Beamtung fand heraus, daß im Kauf- oder Verkaufsbrief der Herrschaft 
Tengen von 1522 für das Gebiet der Absetze eine „Hochstraße“, d. h. ein alter her- 

kömmlicher Weg bezeugt war?®. Zudem stießen die Versuche, die Randenroute ge- 
waltsam zum Erliegen zu bringen, auf den entschiedenen Widerstand Rottweils, Würt- 

tembergs und vor allem Fürstenbergs. Schaffhausen dagegen verhielt sich gleichgültig; 

es war der Auffassung, der Güterverkehr, gleichviel welche Straße er benütze, müsse 
auf jeden Fall in und durch die Stadt’®. Immerhin bequemte es sich gelegentlich, die 
alte Bargener Straße in den Leimeren und im Dickenhard zu verbreitern und dadurch 
für das weite Geleise befahrbar zu machen. Gleichzeitig, d. h. 1716, verbesserte es aber 

auch die Hochrandenstraße?”. 
Anscheinend versuchte Österreich nach 1705 hauptsächlich durch Verhandlungen 

zur Drosselung des Randenverkehrs zu kommen. Ein entsprechender Schriftverkehr 
ist für die Jahre 1703, ı711, 1717, 1718, 1727 und 1728 belegt®. 
Um an den Zollgefällen des über den Randen gehenden Verkehrs beteiligt zu wer- 

den, wurde österreichischerseits schon 1703 daran gedacht, oben auf der Absetze eine 
Zollstätte einzurichten”. 1734 brachte der nellenburgische Landrichter mit dem auer-s- 

pergischen Oberamt eine nachher von den Souverainen gebilligte Vereinbarung zu- 

stande, derzufolge Österreich von den im Schlauch anfallenden Zolleinnahmen zwei 
Drittel erhalten sollte. Indessen wollte diese Zusicherung und die Teilung der Zoll- 
einnahmen zunächst nicht viel heißen, da auf der alten über das Verschlagene Kreuz 
und Bargen führenden Hochstraße in der fraglichen Zeit niemand mehr fuhr „als 
dann und wann ein Karren von 2 Rad mit Wollen und dergleichen schlechten Zeig 
oder en retour die leere Güterwägen“!. Waren aber „die mehristen Fuhren von Ulm, 
Nierenberg und selben Enden“ „mit costbaren waren beladen als Gold, Silber, Seiden, 

Zeug, Beltzwaren und dergleichen“, von welchen im Nellenburgischen „ein übergroßer 
Zoll“ entrichtet werden mußte, so umfuhren sie nicht nur den eigentlichen österrei- 
chischen Hoheitsbereich, sondern auch den Schlauch, und wandten sich über Tübingen- 

Balingen und das „Fützheimische Sankt Blasischer Herrschaft“, d.h. über den Klausen, 

Schaffhausen zu®?. Da unter diesen Verhältnissen von der Schlaucher Zollstätte keine 
großen Einnahmen erwartet werden konnten, tauchte 1735 der Plan, auf der Absetze 

ein österreichisches Zollhaus zu errichten, nochmals auf. Er wurde jedgch, da Fürsten- 

berg gleichzeitig Anstalten zum Bau eines Weges traf, auf welchem dieses Zollhaus 
umfahren werden konnte, wieder fallen gelassen®®. 

Als letzter Versuch, zu einem Ausweg zu kommen, erging am 14. Mai 1735 ein 

5 „... von dannen bis an Komminger Weiher, von dem selben Weiher auf die Hochstraß, von 
dannen in das Thal gen Bargen ... .“ (1522). „... von dem Epfenhofer thal heruf gangen neben 
der Hochstraß hinin gegen Ebersbrunen ... .“ (ca. 1525, GLA). „... vff der Hochstraß, daß Graf 
Jakob von Tengen hab da gejagt... .“ (ca. 1525-1530, GLA]. — Von Ebersbrunnen „auf die Hoch- 
straß in die Nordhalder und Komminger Bannmark .. .“ (1606, Mitt. a. d. F. F. Archiv). 

50 Diesen Standpunkt vertrat die Stadt u. a. gegenüber dem nellenburgischen Landrichter, als dieser 
mit ihr 1737 zu verhandeln suchte. (Nellenb. Bericht v. 5. 4. 1737, GLA Akt. Nellenb. 343) — 1612 
setzte die Stadt Schaffhausen von Oberbargen nach Epfenhofen eine Straße instand, welche bis 
hinauf zum heute sogenannten Schwarzen Stein der jetzigen Landesgrenze nach verlief. (Sch.} 
Bächtold, Klausen und Schlauch (Schaffh. Intelligenzbl. 1902) ist der Meinung, auch diese Straßen- 
führung sei zeitweise vom großen Güterfuhrverkehr benützt worden. Die Richtigkeit dieser Aus- 
legung bleibt hier dahingestellt. 

57 Schaffhausen. 
58 Ebnda. 
59 Nellenburgische Darstellung v. 6. 4. 1704, GLA, Sp. Akt. Kommingen, Konv. 1. 
60 GLA, Akt. Nellenburg 318. 

61 Ebenda, 318 und 319. 
® A.a.O. 
63 Nach Schaffhausischen Berichten, Schaffhausen.
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kaiserlicher Erlaß, Nellenburg habe den „Abweg“ über den Clausen durch „Wachten“ 
und „Postierungen“ völlig zu sperren®®. In Ausführung des Erlasses beabsichtigte Nel- 
lenburg unter anderm „bei den Crawatten- oder Coßmannshütten auf dem Randen“ 

ein „Wachhäusel” zu erstellen®. Die Sperrmaßnahmen blieben jedoch, da sich Für- 
stenberg, St. Blasien und auch Schwarzenberg mit Entschiedenheit gegen sie wandten 

und Österreich keine Hoheitsrechte auf der Straße besaß, ohne wesentlichen Erfolg®®. 
Erwogen wurde von Österreich auch, um in den Besitz dieser Rechte zu kommen, 

von Schaffhausen im Tauschweg die Hoheit über Epfenhofen zu erlangen”. Auch 
dieser Plan blieb ohne Ergebnis. 

VI 

Während diese und ähnliche, aus der ungenügenden Abgrenzung der Verkehrsho- 
heit kommenden Schwierigkeiten dauerten, begann um 1700 als Folgewirkung des 
Merkantilismus das Interesse der Verkehrsträger sich von der bloßen fiskalischen Be- 

trachtung des Wertes der Straßen endlich auch der Verbesserung der Verkehrswege 
zuzuwenden. 

Im 13. Jahrhundert hatte der „Schwabenspiegel“ bestimmt: „Des kuniges strazen 

suln sehzehen schuhe wit sin... Diu lant straze sol alse breit sin, daz ein wagen dem 
andern mag gerumen“. Diese, die Straßenbreite regelnde Rahmenvorschrift war, grob 
gesehen, bis in die neuere Zeit gültig. Ihre praktische Bedeutung jedoch war anschei- 
nend stets nur gering. Im Jahre 1709 beschloß die schwäbische Kreisversammlung die 

Einführung des „weiten Laises“. Kraft dieser Neuerung wurde die Weite der Wagen- 
geleise von Nabe zu Nabe auf acht Fuß, und die Straßenbreite auf 20-24 Fuß festge- 
setzt. Die gleiche Versammlung beschloß ferner am 5. Juni 1737 die durchgehende 
Instandsetzung der Handelsstraßen sowie die Einführung des Deichselfuhrwerks an- 
stelle der Gabel- oder Landenwagen. Da ungeachtet der Richtlinien des alten Land- 

rechts unsere Handelswege gewöhnlich nur Breiten von 8-14 Fuß aufwiesen, konnten 
sie nur von den Gabel- oder Landenfuhrwerken befahren werden, bei welchen die 
Rosse nicht neben, sondern bis zu 10 und mehr Stück einzeln voreinander gespannt 
wurden®®. Die Einführung des Deichselfuhrwerks mit dem Nebeneinander von zwei 
Zugtieren hatte also die Verbreiterung der Straßen zur Voraussetzung. 

Bereits am 4. 4. 1737 wurde von der fürstenbergischen Regierung die Instandsetzung 
der in die Schweiz führenden Straße angeordnet. Diese, die auch im fürstenbergischen 
Teil nicht ohne Ab- und Umwege war, muß sich, hierin so ziemlich allen alten Stra- 

ßenzügen gleichend, in einem außerordentlich schlechten Zustand befunden haben. 
Besonders die zwischen der unteren Riedböhringer Mühle und dem Randen gelegene 
Teilstrecke war einfach nicht mehr befahrbar. So spannten im Juli 1733 zwei Bauern 
aus Behla dem Gutacher Fuhrmann Wäldin mit 18 Rossen vor, um ihm auf den Ran- 
den zu helfen. Von morgens acht Uhr bis abends um zehn kamen sie jedoch, da das 

#% GLA, Akt. Nellenburg 318. 
65 Krabatten- oder Coßmannshütten: das heutige Dorf Randen. 
6% Am 27. 7.1735 versammelten sich „im Zollhaus bei Blomberg“ die Vertreter von Nellenburg (Ober- 

amtsrat von Buehl], von Fürstenberg (Hofrat Cattani), von Fürstenberg-Stühlingen, St. Blasien und 
Schwarzenberg, um die Sperrung der Clausenstraße zu besprechen. Fürstenberg und St. Blasien 
wandten sich bei dieser Gelegenheit entschieden gegen die österreichisch-nellenburgischen Vor- 
schläge. Um den Schmuggel zu verhindern, machte Fürstenberg den Vorschlag, Österreich möge mit 
st. blasischer Genehmigung auf dem Fützener Hochranden eine Patrouille einrichten. Und St. Bla- 
sien brachte vor, seine Dörfer, z.B. Fützen, Grimmelshofen und andere könnten auf die Hochran- 
denstraße allein schon wegen der Abfuhr ihrer Früchte unmöglich verzichten. 

7 Vorschlag des nellenburgischen Landrichters, GLA, Akt. Nellenburg 343. Epfenhofen war bis 1803 
bzw. 1839, was die Hochgerichtsbarkeit anlangt, Bestandteil der schaffhausischen Muntat. 

6 Baer, a.a.O. 
© Ebenda. 
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Wetter besonders schlecht war, nicht weiter als eine Stunde über Behla hinaus, Im 
April 1737 blieb auf der gleichen Strecke ein Rößlein mit einem leeren Wagen eine 

geraume Zeit in einem Loch stecken, so tief war dieses! Die Instandsetzung der Han- 
delsstraße war also nicht unnötig. Obwohl die Arbeiten fronweise ausgeführt wurden, 
erforderten sie zwischen Riedböhringen und der Absetze einen Geldaufwand von 
47438 Gulden’. Anscheinend war Fürstenberg ernsthaft daran gelegen, die alte, nach 
Bargen zielende Wegführung wieder in Gang zu bringen. Es hielt mit seinen Arbeiten 
nicht oben auf der Absetze ein, sondern setzte auch noch das Straßenstück bis hinunter 
zum Verschlagenen Kreuz instand und wandte für diese im Kompromißgebiet liegende 
Strecke nochmals 600 Gulden auf”!. 

Acht Jahre später, 1745, setzte die Donaueschinger Regierung erstmals einen „Zoll- 

reuter” ein. Dieser hatte nicht nur darauf zu sehen, daß das fürstenbergische Zollregäl 
beachtet wurde, sondern ihm lag auch ob, über die Instandhaltung der Straße, die da- 
mals Sache der angrenzenden Gemeinde war, zu wachen”?. 

Wohl unter dem Einfluß der fürstenbergischen Anstrengungen besserte 1738 auch 
der Stand Schaffhausen unterhalb des Verschlagenen Kreuzes die Straße wieder etwas 

aus”®. Danach nahm die Inanspruchnahme dieses Weges durch die Güter- und Korn- 
fuhren wieder zu, ohne daß aber der Clausenstraße zunächst die größere Bedeutung 
genommen wurde. 

Ein wesentlicher Teil der wirtschaftlichen Bedeutung von Schaffhausen lag in alter 
Zeit in seinem Kornmarkt. Die Baar und große Teile des übrigen Schwabens brachten 
ihre Kornüberschüsse mit Vorliebe auf diesen Markt, welchen die Getreidehändler 
von Bern, Genf, Basel, Zürich und andern Orten besuchten”*. 
Nachdem die aus dem Reich kommenden Korn- und Güterfuhren um 1700 began- 

nen, überwiegend die Clausenstraße zu benützen, erreichten sie Schaffhausen über die 

sogenannte Stuhlsteige. Um 1716 nun ließen es sich diese Fuhren einfallen, die Stuhl- 
steige links liegen zu lassen, und über die Löhninger,. Beringer und Siblinger Steigen 

den Randen hinunter Rheinau und Eglisau, d. h. Zürich zuzufahren. Für Schaffhau- 
sen ergab sich so die Gefahr einer wirtschaftlich nachteiligen Abseitslage. Der Rat ließ 
daher beim Clausenwirtshaus und bei der,Begginger Schanz“ Zollstöcke aufstellen, 
deren Arme zur Stuhlsteige und zur Stadt wiesen. Zudem wurde die „Vermachung“ 
und Sperrung aller Nebenwege angeordnet. Anscheinend erwiesen sich diese Maß- 
nahmen als wirksam. Die Stadt konnte es sich darum leisten, dem Schicksal der alten 

Bargener Straße gegenüber zunächst eine gewisse Gleichgültigkeit zu zeigen. Dieser 
Sachverhalt wurde durch die gelegentlichen Ausbesserungen dieser Straße durch die 

Stadt im Grunde nicht berührt. So erklärte Schaffhausen auch 1739, als Österreich von 

7° Der Betrag wurde auf die Gesamtheit (?) der fürstenbergischen Gemeinden umgelegt. Vor allem 
die Untertanen aus dem Löffinger, Hüfinger und Blumberger Amt leisteten dazu noch außer- 
ordentliche Hand- und Fuhrfronen. Allein die Untertanen aus dem Amt Blumberg leisteten an 
23 Tagen des Jahres 1737 mit 383 Pferden je 82 Fuhrfronen. Für Handfronen waren aus dem ge- 
nannten Amt an 69 Tagen des gleichen Jahres je 350 Mann eingesetzt. „... seie des tags auf den 
Mann neben 2 Pfund Brot 10 xr., vor jedes Roß 20 und Ochsen 16 xr,“ gegeben worden. D. 

7ı Am 11. 4. 1786 sagte Christian Sauter v. Orthalden aus, die Landstraße bis zum verschlagenen Bild 
sei vor 40 oder 5o Jahren auf Orthalder Bahn von Fürstenberg gemacht worden, „und denen Ort- 
haldern der Lohn .. . bezahlt worden. ... . Der vogt von Blomberg habe im Zollhaus die Taglöhner 
bezahlt, wobei Orthalden mit Fuhren und sogar die Buben vieles verdient. Einem Buben habe 
man ıo xr. bezahlt nur um Steine aufzulesen, und dem Wagen 2 fl. des Tags“. GLA, Bez. Amt 
Engen Zug. 1902, 67. „Warum hat Fürstenberg die Straß von der Absetzi bis zum verschlagenen 
Creutz gemacht... .?“ Sch., ohne Datum. 

? D. Die Bestellung des fürstenbergischen „Zollreuters“ ist der erste mir bekannte Versuch, Teile 
unserer Straße einer ständigen Wartung teilhaft werden zu lassen. 

78 Die alte Straße zwischen Lameren und Hauental: „Anno 1738 ist solche aus Anlaß des neu ein- 
geführten Deichselfuhrwerks wiederum etwas ausgebessert worden.“ Sch. 

74 Nach einer Donaueschinger Notiz. 
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ihm wieder einmal die „Abstellung des Gebrauchs der Straße über den Hohen Randen 
als Handelsstraße“ verlangte, bei der Clausenstraße handle es sich um eine alte recht- 

mäßige Linie”®, 
Die schaffhausischen Sperrmaßnahmen auf Teilen der Clausenstraße, und die ge- 

ringe Bereitschaft der Stadt, die Bargener Route in einen befriedigenden Stand zu brin- 

gen, waren dem fürstenbergischen Wunsch nach einer wirklich guten Verbindung mit _ 
der Schweiz höchst zuwider. Zudem dauerten auch die Schwierigkeiten fort, welche 
Österreich dem Hochrandenverkehr seit je bereitete. Beim sogenannten „Gatter- 
stein“, der einzigen Stelle, auf welcher die Clausenstraße wenigstens einige Meter über 

österreichisch-nellenburgisches Gebiet führte’®, Jauerte die nellenburgische Beamtung 
immer wieder auf Fuhren, die den „Imposto” nicht bezahlt hatten. So noch im Mai 

17507, 
Im Februar 1750 beklagte sich Fürstenberg bei Schaffhausen mündlich und schrift- 

lich wegen der Sperrung der Siblinger und Löhninger Steigen und trug auf deren Öff-- 
nung an’®. Anscheinend blieb aber dieses Bemühen ohne Erfolg. Nun stand fest, daß 
die Clausenstraße im Winter nicht oder fast nicht zu befahren war. Die Linie über 
Bargen aber war wegen des im Schlauch von Österreich und Auersperg gemeinsam 
erhobenen Zolls unbeliebt und zudem von Schaffhausen — wohl aus Gegnerschaft 
gegen diesen Zoll — wegebaulich vernachlässigt. Die fürstenbergische Regierung faßte 
so den Entschluß, eine neue Straße zu bauen, mittels derer sowohl Österreich als auch 
Schaffhausen ausgewichen werden konnte. 

Bis dahin hatte sich zwischen Zollhaus und Fützen keine rechte Straße befunden. 
Wer auf dieser Strecke unterwegs war, sah sich vielfach genötigt, über Äcker und Wie- 
sen zu fahren. Anstelle dieser wilden Verbindung legte nun Fürstenberg im Einver- 
ständnis mit Sankt Blasien zwischen 1750 und 1752 die noch heute bestehende „Wan- 
nenstraße“ als Anfang einer festen Wegverbindung in und durch das Wutachtal an”®. 
Eine neue Route tat sich damit dem in die Schweiz strebenden Güterverkehr auf. 

Die zwei Drittel des Schlaucher Zolls, welcher sich Österreich versichert hatte, ka- 
men durch den neuen Weg in größte Gefahr. Und Schaffhausen mußte nun, wo ihm 
die Umfahrung drohte, fürchten, einen Teil seiner Zollgefälle einzubüßen und zu- 
gunsten des Zurzacher Marktes einen Teil seiner Bedeutung als Marktort zu ver- 
lieren. Beide Landesgewalten wurden so in dem Bestreben eins, das Aufkommen 
der Wannenstraße als Handelsweg zu verhindern. Als wirksamstes Mittel bot sich 
ihnen dabei der nachhaltige Ausbau der alten Bargener Straße an. . 

VI. 

Bereits wurde angeführt, daß das 18. Jahrhundert im Straßenwesen einen vorher 

nicht bekannten Auftrieb mit sich brachte. Dieses Neue fand seinen Ausdruck in der 
verstärkten Anteilnahme der Regierungen an den Verkehrsfragen und vor allem 

darin, daß begonnen wurde, auf den Bau und die Befestigung der Wege ein tätigeres 
Augenmerk als in den vorausgegangenen Jahrhunderten zu richten. Wohl gab es seit 
je Verkehrsvorschriften®® und selbstverständlich wurden auch vor 1700 die Straßen ab 

75 Sch., Notiz v. 29. 8. 1739. 
76 Als „Gatterstein“ wurde überwiegend der auch als „Schwarzer Stein“ bekannte Grenzstein bezeich- 

net. 
77 Der nellenburgische Zoller Anton Scheffler aus Watterdingen, der im Schlauch die österreichischen 

Zolleinteile einzuziehen hatte, lauerte im Mai 1750 mit 4 Mann beim Gatterstein auf Fuhrleute, 
die, über den Klausen fahrend, keinen „Imposto“ entrichtet hatten. D. 

78 Donaueschinger Akten. Ebenso Sch: „1750, d. 13. Febr. begehrt Fürstenberg die Öffnung der Land 
straß über den Hohen Randen mündlich, und den 2. Merz schriftlich.“ 

29 D. 

® Vgl. das oben wiedergebene, dem Schwabenspiegel entnommene Zitat. Ferner am gleichen Ort: 
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und zu ausgebessert, indem ihre Löcher — zumeist fronweise — mit Erde und Kies 
aufgefüllt und eingeebnet wurden. Viel mehr jedoch geschah nicht. Als der Schwäbi- 
sche Kreis die Einführung des „Weiten Laises“ (1709), und den Gebrauch des Deichsel- 

fuhrwerks (1737) verbindlich machte, als er — im letztgenannten Jahr — die durch- 
gehende Instandsetzung der Handelswege beschloß und in Rücksicht auf die Abnut- 
zung der Straßen für die Güterfuhren ein Höchstladegewicht von so Zentnern fest- 
setzte, betrat er gesetzgeberisches Neuland®!. 

Noch aber erfolgten die Straßenausbesserungen zu unregelmäßig und in zu langen 

Zeitabständen, und an einer ständigen Wartung fehlte es so ziemlich überall. Der 
Nutzen der Instandsetzungsmaßnahmen wurde so durch Schwemmwirkungen u. a. 
immer wieder schnell zunichte gemacht. 

Es ist das Verdienst Frankreichs unter dem vierzehnten Ludwig, dem modernen 
Straßenbau durch die Anlage ausholend breiter, dauerhafter Militär- und Handels- 
straßen entscheidende Anregungen gegeben zu haben. 

In Deutschland wurde im wesentlichen von der Mitte des ı8. Jahrhunderts an nach 

französischem Vorbild mit dem Bau von mit Gestück befestigten, sogenannten Kunst- 

straßen oder „Chausseen“ begonnen. Von dieser Zeit an wurde auch im Zusammen- 
hang mit dem Ausbau unserer Straße stets nur noch von deren „Chaussierung” ge- 
sprochen. Die bei dieser Bauweise befolgten Grundsätze führten zu äußerst dauer- 
haften Anlagen. Sie bestanden beim Ausbau unserer Straße hauptsächlich in folgen- 
den Punkten®: 
nen 
2. Muß diese Straße 24 Schuhe breit sein ohne die Gräben. 
3. Die Straße muß 18 Schuhe breit mit einem Steinsatz belegt, mit Kies überführt, 

und auf beiden Seiten 3 Schuhe breit ein Nebenweg gemacht und auch dieser mit 
Kies überführt werden... 

5. Die Lettgrube muß ungefähr 2 Schuhe abgegraben und, wenn es nötig, der Grund 
mit Fachinen belegt, auch ein sehr tiefer Steinsatz darauf gemacht werden... 

6. Muß der Steinsatz in der Mitte ı8 Zoll hoch, an den Enden ı0 Zoll hoch, mithin 
. die Straße gewölbt sein. 

7. Die Gräben sollen 3 Schuhe breit und drei Schuhe tief sein. 
8. Der Steinsatz muß auf harten Boden gelegt oder, wo der Boden lettig, doppelter 

Steinsatz gemacht werden. 
9. Die Straße muß nach der Setzwag gemacht werden, also, daß im Steigen oder Fal- 

len nie mehrers als ı8 Zoll auf eine Ruthen kommen, mithin wo nötig, muß 
der Boden abgegraben oder aufgefüllt werden... .“ \ 
Nicht nur diese Richtlinien der Chaussierung waren für den Ausbau unserer Straße 

wesentlich, sondern ebenso auch die Tatsache, daß im Gefolge der neuen Maßnahmen 

nun auch darauf Bedacht genommen wurde, zur ständigen Beaufsichtigung des Stra- 

„Der lere oder der ital wagen sol rumen dem geladen, und der ringer wagen sol je dem sweren 
wichen. Swelher baz entwichen mag, der sol ouch entwichen ‚swaz so dar uffe lit. der-ritende ent- 
wiche dem wagene, er si geladen oder lere. der gende entwiche dem ritenden. sint si aber in einem 
engen wege, oder uf einer brugge, und jaget man einen ritenden man, oder einen gehenden, so sol 
der wagen stille haben untz daz si für komen. Swelh wagen dez ersten an die brugge kumet, der 
sol ouch dez ersten uber varen, er si geladen oder lere. der ouch & zer müli kumt der sol ouch 
€ malen.” \ 

81 Nach einer Donaueschinger Notiz. Baer, a. a. O. nennt als zugelassenes Höchstladegewicht 60 Ztr. 
#2 Die Chaussierungsvorschriften sind dem Vertrag entnommen, welchen 1791 die Landschaft Blumen- 

feld mit dem Wegmacher Denkinger (siehe unten) wegen des Ausbaus des Straßenteilstücks zwi- 
schen der Absetze und dem Verschlagenen Kreuz abschloß. Es wird hier unterstellt, daß die Vor- 
schriften den damals allgemein gültigen Chaussierungsnormen entsprachen. 
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ßenzustandes und zur Straßeninstandsetzung „Wegmacher” regelmäßig zu beschäfti- 
gen, 

1769 entschloß sich Schaffhausen trotz seiner besonderen Vorbehalte gegen den 
Schlaucher Zoll zur gründlichen Befestigung und Chaussierung der Bargener Straße®, 
1779 ließ es bereits unter der Leitung des Bau- und Holzherrn Jezler bei Bargen die 
Durach wegen des Straßenbaus überbrücken®. In den 1780er Jahren chaussierte auch 

Auersperg-Tengen das auf seinem Gebietsanteil im Schlauch gelegene Straßenstück. 

Mit Vorliebe „condemnierte“ in dieser Zeit der tengische Obervogt die Frevler, die 
von ihm aufgetrieben werden konnten, mit und ohne Eisen in den Schlauch zur Straf- 
arbeit. Gegen 1790 war anscheinend die Chaussierung der Straße zwischen Donau- 
eschingen und Schaffhausen mit Ausnahme des Teilstücks Randendorf-Bargen in der 
Hauptsache abgeschlossen. Im Juni 1789 wurden sich die Teilhaber an dieser Strecke: 
Fürstenberg, Schaffhausen, Auersperg-Tengen und der Deutschorden auf einer Zusam- 
menkunft im Blumberger Zollhaus über deren Chaussierung vollends einig. Ferner 

legten sie bei dieser Gelegenheit die endgültige Führung der Straße fest, indem sie 
bestimmten, daß diese zwischen dem Verschlagenen Bild und Bargen nicht mehr über 

Oberbargen, sondern über Leimeren und die Kniebreche, ungefähr dem alten „Einsied- 
lerweglein” nach, zu verlaufen habe. 

Trotzdem der Deutsche Ritterorden 1759 in den pfandweisen Besitz des nellenbur- 

gischen Anteils an der Hohen Gerichtsbarkeit und der Hohen Jagd im Kompromiß- 
gebiet gekommen war, war ihm nicht auch zugleich die Wegehoheit übertragen 
worden. 

1788 indessen legte die österreichische Regierung in Freiburg dem Orden als Inhaber 
der niedern Gerichte zu Epfenhofen dringend nahe, die von Fürstenberg gebaute 

„Wannenstraße”, soweit sie Epfenhofener Felder berühre, „demolieren” zu lassen 

und stellte in Aussicht, die Demolierung im Weigerungsfalle selbst durchzuführen. 
Gleichzeitig drängte es den Orden, die Randenstraße zwischen der Absetze und dem 

Verschlagenen Kreuz chaussieren zu lassen. Der Kostendeckung halber sicherte es ihm 
den Weggeldbezug zu”. Auf diese Zusicherung fand sich der Orden bereit, den Bau in 
Angriff zu nehmen. 
Am Sonntag, den 15. Juli 1790, mittags ein Uhr, versammelte Obervogt von Senger 

die vier Viertelsvögte und zwei weitere Vögte der Herrschaft „wegen der Straßenbau- 
ten im Orthalder Bahn“ bei sich im Schloß zu Blumenfeld®®. Die Kosten des Baus 
sollte die Landschaft aufbringen; ein zu erhebendes Weggeld war bestimmt, die Ver- 

zinsung und Abtragung der von der Landschaftskasse Altshausen vorzuschießenden 
Gelder zu gewährleisten. Die Kostenanteile der elf Herrschaftsorte wurden der Steuer- 
veranlagung entsprechend bemessen; Watterdingen hatte 24, Liepferdingen 20, Büß- 
lingen 14, Weil 8, Beuren 7, Epfenhofen 63/4, Blumenfeld 6, Nordhalden 5/2, Tal- 
heim 41/s, Uttenhofen 21/2 und Tengenhinterburg ı vom Hundert der Gesamtkosten 
aufzubringen. 
Am „ıo. Jenner 1791“ wurde danach zwischen der „Landschaft Blumenfeld“ und 

dem „Straßenmacher“ Josef Denkinger „aus Wehingen ab dem Heuberg“ ein „Akkord 
über den Straßenbau auf dem Hohen Randen im Orthalder Bahn“ — vom „Verschla- 
genen Bild der alten Straßen nach bis an Komminger Bahn“ — geschlossen®®. Die oben 

®# Nach der Fertigstellung des vorerwähnten Straßenbaus bestellte die Blumenfelder Landschaft 
Andreas Sauter v. Nordhalden als Wegmacher. 

8 Sch. 
8 Ebenda. 
86 Dito. 
87 GLA, Protokolls. 7645, Akt. Altshausen, 1788/89. 
88 GLA, Bez. Amt Engen Zug. 1902 Fsz. 65. 

8 GLA, Spez. Akt. Nordhalden. 
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wiedergegebenen Chaussierungsnormen stammen aus dem technischen Teil dieses 

Vertrags. Die Quadratrute wurde als eine 16 x 24 Schuh große Fläche bestimmt. Für 
sie sollte der Straßenmacher 10 fl. 45 xr. erhalten. Der Bau begegnete vielen nicht vor- 

aus gesehenen Schwierigkeiten. Vor allem machte eine „Wasserquelle“, die sich „in 
der Steige beim verschlagenen Kreuz“ befand, „alle Arbeit schwer“. Denkinger, der 
„Straßenmacher“, kam so bald zur Einsicht, daß er sich beim Abschluß des „Akkords“ 

„ungemein übersehen“ habe und beantragte Nachzahlungen?!. „Der Straßenbau vom 

Komminger bahn bis zum verschlagenen Kreuz hat uns über 3517 Gulden gekostet, 
eine Summe, die ich mir nie vorgestellt hätte“, stellte von Senger nach der Beendi- 
gung der Arbeiten fest??. 1793 kam die Chaussierung des auf Nordhaldener Gemar- 

kung gelegenen Straßenteilstücks zum Abschluß. 
Schaffhausen war mit dem Bau seines Teilstücks, welches beim Verschlagenen Kreuz 

endete, schon 1791 fertig geworden. Auersperg-Tengen hatte 1790 auf dem Kommin- 

ger Hohen Randen, zwischen dem Schnellgalgen und dem Blumberger Bann, ein gro- 
ßes Stück Wald abholzen lassen. Anschließend chaussierte auch es seinen Straßenteil, 
indem es diesen durch die Verlegung auf die gerodete Fläche, begradigte®. 1793 wurde 

der chausseemäßige Ausbau der Straße, auch auf Seiten Fürstenbergs, abgeschlossen. 

Daß Österreich in den 1780er Jahren zum Befürworter und Mitveranlasser des Aus- 

baus der Randenhochstraße wurde, war, wie ausgeführt, in seiner Gegnerschaft gegen 
die Wannenstraße begründet. Ebenso viel trug zu seiner veränderten Stellungnahme 

aber auch die Tatsache bei, daß es ihm kurz vorher gelungen war, unsere Straße den 
großen internationalen Charakter zugunsten seiner Zolleinnahmen vorübergehend zu 

nehmen. 
Die Randenhochstraße endete, ein Erbteil ihrer vermutlich römischen Vergangen- 

heit, nicht in der Baar, sondern führte weiter nach Rottweil, Balingen, Cannstatt und 

den Frankfurter und Würzburger Raum. Da sie die kürzeste Verbindung zwischen 
den eidgenössischen Ständen und Rottweil bildete, Rottweil selbst aber bis in die 
neuere Zeit ein der Eidgenossenschaft „zugewandter Ort“ war, besaß sie auch eine 
bescheidene politische Bedeutung. 

Schon 1703 beschwerte sich Rottweil, Österreich-Nellenburg wolle die uralte Ran- 
denstraße zugunsten der „niemals gewesenen Liptinger Straße abtreiben“. Ein großer 

Teil unserer bisherigen Ausführungen hatte diese österreichischen Bestrebungen zum 
Gegenstand. 
Nun stand im alten Reich die Beschlußfassung über Bau und Anerkennung der 

Handelsstraßen den Reichskreisen, in unserm Fall dem Schwäbischen Kreis zu. Für- 

% Wie Anm. 79. Die gleiche Quelle machte auch dem Straßenbau 1963/64 erheblich zu schaffen. 
91 GLA, Sp. Akt. Nordh. Denkinger kam „bittlich“ um eine Nachzahlung in Höhe von 1500 Gulden 

ein. Schließlich erhielt er eine Aufbesserung von 900 Gulden. Die allerletzten Arbeiten übertrug 
der Straßenmacher schließlich dem bereits erwähnten Andreas Sauter: „Zue endsgesetztem Tatom 
hob Josef Denkinger dem Andrees Souder den weg auß zue machen verdingt, wie ich hobe soll 
außmachen, daß er dene Vögte oder der landschaft gefalle thuet, und ihme versprich ich 9 fl., 
schrieb nein gult und ein kreuzer. Den 6. windermonat 1792.“ 

®2 Schreiben Sengers an Schaffhausen. Abweichend hiervon geben die im Generallandesarchiv Karls- 
ruhe befindlichen Abrechnungsakten eine Endkostensumme von 3000 Gulden an. 
Für manche Bürger aus Epfenhofen und Nordhalden — als Deutschordensuntertanen wurden diese 
bevorzugt beschäftigt — brachte der Straßenausbau erwünschte Verdienstmöglichkeiten. Vor allem 
der „Steinbrecher“ Andreas Sauter erscheint immer wieder in den Rechnungen; er erhielt 38, 57, 9, 
100, 100, 20, 57 und 5o fl. Vermutlich gab er einen Großteil dieser Beträge in seiner Eigenschaft als 
Afterunternehmer wieder als Lohngelder weiter. 

% GLA, Sp. Akt. Epfenhofen. Die heute als Straßen- oder Äußeres Hölzli bezeichnete Komminger 
Waldung zog sich 1790 noch weiter westlich bis gegen die kommingisch-epfenhofische Gemarkungs- 
grenze. 

% Donaueschinger Akten. 
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stenberg, Rottweil u. a. zählten zum badischen Viertel dieses Kreises, während Würt- 

temberg dem württembergischen Viertel den Namen gab und ihm vorstand. 
Um 1750 gelang es Österreich, auch Württemberg für die Ableitung des Randen- 

verkehrs in den mittleren Hegau, d. h. in den Bereich der unbeschränkten österrei- 

chisch-nellenburgischen Zollzuständigkeit, zu gewinnen. Anscheinend erschien es der 
herzoglichen Regierung vorteilhaft, den nach Süden gerichteten Handelsverkehr noch 
weiter als bisher über ihr Gebiet zu leiten und dabei eine bessere Verbindung zum 
Hohentwiel zu erlangen. War Württemberg bis zu diesem Zeitpunkt ein eifriger 
Freund der Randenstraße gewesen, wurde es von da an deren entschiedenster Gegner. 

Die württembergische Kreisviertelkonferenz beschloß so, von Cannstatt über Tübin- 
gen, Hechingen, Balingen, Tuttlingen und Engen für den Handelsverkehr mit der 
Schweiz eine neue Straße zu bauen und herzurichten®. Obwohl bewiesen und vom 
Schwäbischen Kreis anerkannt war, daß die echte, alte Land- und Heerstraße von 
Frankfurt her über das Rottweilische und die Baar in die Schweiz geführt hatte, und 
obgleich „niemand zu behaupten wagte“, daß die neu geplante Route, vor allem zwi- 
schen Tuttlingen und Engen, „jemals eine Landstraße gewesen“, sanktionierte die 
Vollversammlung des Schwäbischen Kreises unter dem Druck der mächtigen Stimmen 
Österreichs und Württembergs 1778 die neue Linie und wies die Einreden Rotten- 

münsters und Rottweils ab. Fürstenberg nahm an diesen Einreden zunächst keinen 
Anteil, da die neue Linie in Engen auch sein Hoheitsgebiet berührte, und da ungefähr 
zur gleichen Zeit die Straße von Rottweil über Schwenningen nach Donaueschingen 
ebenfalls als kreisschlußmäßige Heer- und Landstraße wiederholt anerkannt wurde%, 

Als „Cannstatter Straße“ wurde der neue Handelsweg 1781 nach zweijähriger Bau- 

zeit in Betrieb genommen”. Gleichzeitig wurde auf ihm ein Postkurs eingerichtet. Um 
ihn zur großen Handelsstraße werden zu lassen, wurde jeder Ausbruch aus ihm, etwa 

bei Schömberg, auf den alten zum Randen zielenden Heerweg verboten und durch 
Sperren unmöglich gemacht. Die zwischen Schömberg und Rottweil liegende Gemeinde 
Neukirch — es handelte sich bei ihr um einen rottenmünster’schen Ort — besserte 1787 

auf ihrer Gemarkung den in Richtung Schömberg verlaufenden Weg aus und versah 

ihn teilweise mit einem 14—18 Schuh breiten „Steingeschläg”. Sofort erwirkte Würt- 
temberg, welches in diesen Maßnahmen eine Gefahr für den Cannstatter Weg wit- 
terte, einen Beschluß des Schwäbischen Kreises, demzufolge die „Frau Reichsäbtissin 
zu Rottenmünster“ den Straßenbau einstellen und das angelegte Gestück „einreißen” 
mußte. Auf ähnliche Schwierigkeiten stieß Rottweil, als die Stadt 1788 unter Beach- 
tung der für Vizinalstraßen gültigen Vorschriften einen Verbindungsweg nach „eini- 

gen Ober Hochbergischen Ortschaften” herrichten ließ, 
Da nicht nur die rottweilischen Gebiete, sondern auch die Landgrafschaft Baar durch 

die Cannstatter Straße vom alten Nord-Südverkehr abgeschnitten wurde, verlangte 
Fürstenberg, die ihm nachteilige Entwicklung zu spät begreifend, in der Folge von 
Rottweil immer wieder seinen Anteil an dem alten Heerweg gemäß dem Kreisbeschluß 
von 1779 chaussieren zu lassen. Verbittert erklärte jedoch hierauf die Stadt, daß die 
Chaussierung solange nicht erfolgen werde, solange sie selbst von Norden her keine 
Zufahrt habe. Auf dies begann sich auch Fürstenberg um die Wiedereröffnung der 
alten Nord-Südstraße zu bemühen. Ein Erfolg aber wurde diesen Anstrengungen, 
solange das alte Reich noch währte, nicht zuteil®. 

95 GLA, Großherzogliches Haus- und Staatsarchiv, IV, Schwäbische Kreisakten. 
6 Ebenda. 
97 Ebenda. 
®® Dito. 
% Ebenda, Fasz. 1478. 
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VII. 

Der Randenhochstraße wurden durch den Cannstatter Weg zunächst wesentliche 
Teile ihres Einzugsgebietes genommen. Trotzdem aber ging ihre Bedeutung auch in 
dieser Zeit nicht verloren. 

Im Offenburger badischen Kreisviertelsrezeß vom 31. ı. 1759 wurde unter anderm 

die Herstellung und Instandsetzung der Landstraßen von Straßburg-Kehl durch das 
„Kinzingertal“ nach Villingen und dem Hohen Randen, von Freiburg „durch die Höll“ 
über Hausen vor Wald dem Randen zu, von Rottweil nach Zollhaus und über den 
Randen, und von Rastatt nach Schaffhausen beschlossen. Diese Zubringerstraßen, 
deren Ausbau in der Folge, wenn auch schleppend, durchgeführt wurde, bestimmten 
nach 1782 mit ihren Einzugsgebieten im wesentlichen die Bedeutung des Randenver- 

kehrs. 

Wenig mehr als zwanzig Jahre vergingen hernach bis zum Reichsdeputationshaupt- 
schluß und zum Preßburger Frieden. Im Gefolge der territorialen Neuordnung, welche 

diese beiden Ereignisse auch in unserm Gebiet bewirkten, ergaben sich völlig neue 
landesherrliche Zuständigkeiten und frische, die Verkehrspolitik bestimmende Ge- 

sichtspunkte. Nachdem u. a. Österreich aus unserer Landschaft verdrängt, Rottweil der 

Reichsfreiheit beraubt und samt der Reichsabtei Rottenmünster Württemberg einge- 
gliedert worden war, kamen die politisch-fiskalischen Gründe, die zum Bau und der 
einseitigen Förderung der „Cannstatter Straße” geführt hatten, in Wegfall. Unter der 

neuen staatlichen Ordnung wandte sich nicht nur der mittelbadische-schweizerische 
Verkehr, sondern mit Macht auch, wie vor 1782, die Güterbeförderung aus dem würt- 

tembergischen, dem innerdeutschen und internationalen Raum unserer Straße zu. 

Aus dem Jahre 1690 ist überliefert, daß zwei Merishauser Bürger im Dickenhard 

oberhalb Bargen die kaiserliche Feldpost überfielen und beraubten. Als es sich 1789 
darum handelte, die Führung der Straße zwischen dem Verschlagenen Kreuz und Bar- 

gen neu festzulegen, wurde von Seiten Schaffhausens die alte Linie durch Leimeren 

und Dickenhard als „Postweg“ bezeichnet. 1763, und nicht nur in diesem Jahr, be- 
zeichnen fürstenbergische Akten den Zoller im Blumberger Zollhaus auch als „Bost- 
halter“. Diese Hinweise geben zu erkennen, daß die Randenstraße auch schon in der 
älteren Zeit einen Postverkehr aufwies. Nachdem unsere Straße ein Teil des badischen 
Straßennetzes geworden war — sie hatte innerhalb dieses Netzes Kehl und Schaffhau- 

sen miteinander zu verbinden — nahm ihre Bedeutung als Postweg außerordentlich zu. 
Aus den Weggeldeinnahmen — unten wird über diese Gebühr noch gehandelt wer- 

den — ist zu schließen, daß zu Anfang des 19. Jahrhunderts jährlich etwa 4000 Fuhr- 
werke — Güterfuhren und Kornwagen — beim Verschlagenen Kreuz die Randenstraße 
befuhren. Nach dem Preßburger Frieden und insbesondere nach der Beendigung der 
napoleonischen Kriege erfuhr diese Zahl eine außerordentliche, wenngleich nicht der 
Zahl nach bekannte Steigerung. Nach mündlichen Berichten sollen in der nachnapo- 
leonischen Blütezeit des Randenverkehrs allein in Bargen täglich 120 Rosse in den 
dortigen Gastställen genächtigt haben. Wirtshäuser und Herbergen der Art, wie sie 
dieses Dorf aufwies, aber gab es längs der Straße in Fülle. 

Wie sehr unsere Wegführung einem echten Verkehrsbedürfnis entsprach, erhellt aus 
der Tatsache, daß die „Cannstatter Straße”, unmittelbar nachdem ihr Verkehrsmono- 
pol nicht mehr bestand, schnell alle Bedeutung zugunsten der Randenstraße einbüßte. 
Schon im Jahre 1818 war sie fast völlig verödet. Nur zwei Frachtwagen der „Gebrüder 
Schauber“ fuhren um diese Zeit zwischen Tuttlingen und Engen wöchentlich noch auf 
ihr und ein Postkurs. Das war alles! Da sie in ihrem badischen Teil jährlich sooo 
Gulden Unterhaltungskosten verursachte, ließ man sie als Landstraße eingehen!®, 

100 Baer, a.a.O. 
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Umgekehrt dauerte die zweite große Blüte der Randenstraße bis zur Eröffnung der 
Eisenbahnen durch das Rheintal, über den Schwarzwald und durch das Neckartal. Der 
letzte Pferdepostkurs auf der Straße wurde als Folgeerscheinung der Inbetriebnahme 
der Bahnlinie Immendingen-Waldshut um 1890 eingestellt!!, 

IX. 

Die Güterbeförderung auf den alten Straßen kannte bereits bestimmte Frachtsätze. 
1738 betrugen diese auf der Strecke Schaffhausen-Ulm bei Benützung der Randen- 
route, und zwar sowohl jener über den Schlauch als über den Clausen, „nach Unter- 
schied des Wetters und Wegs vom Centner 2 fl. 30 xr. et 3 fl. 30 xr.” Die Fracht von 

Schaffhausen bis Ulm über Singen-Pfullendorf-Ehingen usw. kostete je Zentner im 
Normalverkehr ı fl. 30 xr. Für den Zentner Eilgut dagegen wurden hier 2 fl. berech- 
net. Die letztgenannten Frachtsätze galten auch auf der über Engen-Liptingen-Sigma- 
ringen führenden Liniel"2, 

Da durch bereits erwähnten Beschluß der schwäbischen Kreisversammlung die obere 
Nutzlastgrenze der Güterfuhren auf so Zentner festgesetzt worden war, lag die obere 
Einnahmegrenze eines zwischen Schaffhausen und Ulm verkehrenden Frachtwagens, 

wenn er die Randenlinie befuhr, bei 175 Gulden. Selbstverständlich hatte der Fuhr- 

unternehmer in seine Erfolgsrechnung aber auch erhebliche Ausgaben einzusetzen. 
Nicht die geringste von diesen bildeten die Zahlungen für Vorspanndienste. Bereits 

wurde angedeutet, daß die Clausenstraße „wegen des großen bergs und raue diesen 

wegs sehr beschwerlich“ war, und daß deshalb „eine Güterfuhre ı2, 15, ja zu Zeiten 
bis 24 Pferde vorspannen“ mußte!®, Einem andern Bericht zufolge waren die Fuhr- 
leute genötigt, von Schaffhausen bis zum Clausenwirtshaus „vor jeden beladenen 
Wagen... 6 Pferdt zu Vorspann“ zu „nehmen und vor jedes Pferdt einen Gulden 

und dem Knecht ein Trinkgeld” zu geben. ‚Wenn aber schandlich Wetter und übler 

Weg, müssen sie öfters ı5 bis 20 Pferd vorspannen!®, Zwischen dem Randen und Ulm 
aber lag noch manches andere Gefälle, welches die Inanspruchnahme von Vorspann- 
diensten erforderte und die Güterbeförderung kostspielig machte. Längs der Straßen 
bildete sich durch diese Verhältnisse ein regelrechtes Vorspanngewerbe!®. 

Wohl noch schwerer als der Vorspannlohn drückte auf die Wirtschaftlichkeit des 
alten Güterfuhrverkehrs das Weggeld. Wie unten folgen wird, stand diese Abgabe mit 
dem dieser Arbeit vorangestellten Thema in besonderem Zusammenhang. Die ur- 
sprüngliche Rechtfertigung und Begründung des Zolls und der Geleitabgaben bestand 
in der mit ihnen verbundenen Pflicht zur Instandhaltung der Straßen und Brücken. 
Unter anderm wurde dieser Zusammenhang 1235 im „Mainzer Landfrieden” aus- 

drücklich herausgestellt!%, Am 8. Juli 1471 beurkundete Kaiser Friedrich, Sigmund, 

Herzog zu Österreich, habe ihm „fürgebracht, .. . wiewol vormals und von alterher 

in seiner Landgrafschaft Nellenburg zu Pesserung der Wege und Beschirmung der 

191 GLA, Bez. Amt Engen, Zug. 1902, Fasz. 70. 
102 GLA, Akt. Nellenburg, Fasz. 318. 
10% Ebenda. 
10% Am gleichen Ort, „Beschreibung der Straßen von Schaffhausen bis Ulm über den Randen“, 1738. 
165 Die zweite Niederlassung in Neuhaus, entstanden um 1820, verdankte der Hoffnung, durch Vor- 

spanndienste das Leben fristen zu können, ihre Entstehung. In Bargen und im Blumberger Zoll- 
haus, wie auch in andern Orten, entstanden behäbige Fuhrhaltereien, welche die gleichen Dienste 
verrichteten. Gerne, so hörte ich noch erzählen, spannten selbst die Nordhaldener Hütejungen, 
wenn sie im oder am Tannbühl weideten, um 1800 ihre Rosse den fremden Güterfuhren bis hin- 
auf auf die Absetzi vor und verdienten dabei eine, „Büßerli” genannte, Münze. 

106 Heinrich Troe: Münze, Zoll und Markt und ihre finanzielle Bedeutung für das Reich vom Ausgang 
der Staufer bis zum Regierungsantritt Karls IV. Ein beitrag zur Geschichte des Reichsfinanzwesens 
in der Zeit von 1250 bis 1350. (Beiheft 32 zur Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 
Stuttgart-Berlin 1937.) 
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Straßen ein Zoll gewesen und noch sey .. .!. In der Folge verlor sich aber die Zweck- 
bindung der Zoll- und Geleitabgaben; diese wurden zu beliebig verwendbaren Ein- 
künften der Berechtigten, und an ihre Stelle, soweit sie tatsächlich der Straßeninstand- 
haltung gedient hatten, trat das Weggeld. 

Nach der sogenannten „Vertragsmäßigen Anweisung“ der österreichischen Regierung 
v. J. 1700 waren die „Hoheitsuntertanen” im Gebiet der Landgrafschaft Nellenburg 

zur Instandhaltung der Heer- oder Kaufmannstraßen nicht verpflichtet, sondern nur 

verbunden, die Vicinalwege in Ordnung zu halten!®, Praktisch aber oblag die Straßen- 
unterhaltung und selbst der Straßenbau doch weitgehend den Land- und Dorfschaften, 
deren Gebiet von den Straßen berührt oder durchschnitten wurde. Als, wie ausgeführt, 
Fürstenberg 1738 die alte Randenheerstraße herrichtete, zog es seine Untertanen aus 

weitem Umkreis zu den Arbeiten fronweise heran. Während des Baus der „Cannstat- 

ter Straße” — unten wird nochmals darauf verwiesen werden — waren die Dörfer links 
und rechts der neuen Linie in breitem Streifen „concurrenzpflichtig“. 1682 erbot sich 
der tengische Obervogt Martin Weber, man wolle „diesseits die alte, im Schwedischen 
Krieg zerfallene Landstraße, als weit das Tengische sich erstreckt“ (d. h. im Schlauch), 
„wiederum öffnen und wie vorhin brauchbar machen, wenn die angrenzenden Barge- 
mer auf derselben Bann ein gleiches tun würden“!®%, 

Als Ersatz ihrer Baukosten wurde den Landschaften oder Dörfern in der Regel der 
Weggeldbezug zugestanden?!®. Je nach der Größe der Baulasten wurde die Gebühr 
verschieden berechnet. 

1738 hatte ein Fuhrmann auf dem 38 Stunden weiten Weg von Schaffhausen über 
den Randen nach Ulm in Riedböhringen ı5, in Behla ı5, in Hüfingen 28, in „Blai- 

chingen” 30, in Nellingen 30 und in Ulm ı5 Kreuzer Weggeld zu entrichten. Ferner 

mußte er im Schlauch je nach Ware für den Zentner 4 oder 5, im Blumberger Zollhaus 
vom Zentner ı und vom Wagen 16, in Schwenningen vom Zentner 5 und 8 Kreuzer 
(!), und in Rottweil „vom Wagen 2 und auch 3 Gulden“ bezahlen. Die vier letztge- 
nannten Gebührensätze setzten sich wohl aus Weggeld- und aus Zollforderungen zu- 
ammen!!!, 

Benützte dagegen eine Güterfuhre von Schaffhausen aus den 29,5 stündigen Weg 

über Singen-Stockach-Pfullendorf, so wurden ihr in Schaffhausen 30 Kreuzer abgefor- 
dert, in Dörflingen 6 Kreuzer Weggeld, in Randegg für den Wagen 6 und für den 

Karren 3 Kreuzer, in Singen für den Wagen 4 Kreuzer „Bruggeld“ und für den Karren 
2 Kreuzer, in Stockach für den Wagen 8 und für den Karren 4 Kreuzer Weggeld, in 
Aach (wohl Aach-Linz?]) mußten ı2 Kreuzer Weggeld, und in Pfullendorf vom Wagen 
4 Kreuzer Weg- und von jedem Pferd 4 Kreuzer „Pflastergeld“ entrichtet werden. In 
„Ruchstetten“ oder „Mutschüeß“ betrug das Weg- und Zollgeld vom Wagen 36 Kreu- 
zer und in Mengen 30 Kreuzer. In Herbertingen war vom Wagen ein Zoll von 30 

Kreuzern und ein Weggeld von ı2 Kreuzern zu bezahlen, in Ertingen wurden vom 
Wagen ı5 Kreuzer Weggeld gefordert, in „Neiffern“ ı2 Kreuzer Zoll- und Weggeld, in. 
„Ohnlingen“ 6 Kreuzer Weggeld, in Riedlingen ı5 Kreuzer, und in Obermarktal 6 

Kreuzer. In Untermarktal wurden vom Wagen ıo Kreuzer „Bruggeld“ verlangt, in 

„Depfenhausen“ vom Pferd 4 Heller, in Ehingen vom Wagen 30 Kreuzer, in Altheim 

107 1471, Juli 8, GLA, Kaiser- und Königsurkunden Nr. 912. 
108 Nach Raiser, Landgrafschaft Nellenburg, Handschrift F. F. Bibliothek Donaueschingen. 
109 Die Bargener wurden hier also deutlich als baupflichtig bezeichnet. 
110 Als die österreichische Regierung um 1788 den Deutschorden anmahnte, den auf Nordhaldener 

Bann gelegenen Teil der Hochstraße zu chaussieren, billigte sie ihm zur Abgeltung der Baukosten 
ausdrücklich den Bezug des Weggeldes zu. Anscheinend war der Orden, wenngleich ihm die com- 
promißliche Hoheit in dem betreffenden Gebiet verpfändet war, mit dem Erwerb der hohen Ge- 
richts- und Jagdbarkeit nicht auch in den Besitz der Wegehoheit gekommen. 

11! GLA, Akten Nellenburg, Fsz. 318. 
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vom Pferd 3 Kreuzer, in „Remingen” vom Wagen 4 Kreuzer, in „Ecklingen“ 30 Kreu- 
zer und schließlich und endlich in Ulm ı5 Kreuzer vom Wagen!!2, Ähnliche Abgaben- 
sätze kamen auch auf den übrigen nach Ulm führenden Straßen zur Anwendung. 

Nachdem, wie oben ausgeführt, Fürstenberg um 1739 die Straßenstrecke zwischen 

dem „Verschlagenen Kreuz“ und der „Absetzi” instandgesetzt hatte, suchte es die in 
Höhe von rund 600 Gulden entstandenen Kosten wieder durch ein Weggeld herein- 
zubringen. Dieses betrug „ı2 kr. vom Gutwagen und 6 kr. von einem andern Wagen. 

Vom Last- oder Fruchtwagen 4 kr., vom Karren 4 kr., von einem Reiter eineinhalb 
kr.“113, Im Blumberger Zollhaus wurden 1745 jedem Fuhrwerk 4 oder auch 6 kr. Weg- 
geld abgefordert!!4, 

Als, wie dargelegt, der Deutschorden 1788 auf das Drängen Österreichs geneigt 
wurde, den zwischen der Absetzi und dem Verschlagenen Kreuz befindlichen, auf 

Nordhaldener Bann gelegenen Teil der Randenhochstraße zu chaussieren, nahm er 
sich zugleich vor, „beim verschlagenen Bild, wo sich ein schöner Bauplatz und ein 

Brunnen“ befand, „ein Wirtshaus zu erstellen, dessen Inhaber das Weggeld einzu- 
nehmen habe“!!5. Gern hätte der Orden auf dem fraglichen Platz eine richtige „Ta- 
ferne“ eingerichtet. Er verzichtete in der Folge jedoch, da Fürstenberg auf der frag- 

lichen Örtlichkeit als Teilhaber der Landeshoheit das jus tabernae mit beanspruchte, 
auf die Ausführung des Planes und richtete sein Augenmerk nur noch auf die Erstel- 
lung eines einfachen Wirtshauses!16. Obervogt von Senger in Blumenfeld zeigte sich 
in besonderem Maß für das Wirtshausvorhaben eingenommen. „Wäre ich selbst noch 
bei jungen Jahren, dann würde ich selbst ein solches Wirtshaus für mich bauen und 
mit Gewinn verpachten“, schrieb er, gewiß ein genauer Kenner der Verhältnisse und 

Möglichkeiten, in einem seiner Berichte!!7, 
Anläßlich der Blumenfelder Landschaftskonferenz v. ı5. 7. 1790, im Verlauf derer 

die Chaussierung der Hochstraße auf Nordhaldener Gemarkung beschlossen wurde, 
erging auch die Abrede, der Vogt von Nordhalden solle seinen Gemeindsleuten den 
Bau eines Wirtshauses beim Verschlagenen Kreuz empfehlen!18. Die Kosten sollten zu 
Lasten des Erbauers gehen; gleichzeitig aber wurde diesem ein unverzinsliches Dar- 
lehen der Ordensherrschaft in Aussicht gestellt!19. Ferner bestimmten die Landschafts- 
vorgesetzten den künftigen Wirt als Weggeldeinnehmer der Landschaft!?°. 

Von der ergangenen Empfehlung Gebrauch machend erbaute „Josef Sutter jung” 

„von Orthalden“ 1791/92 das Wirtshaus. Kaum daß der Neubau erstellt war, kam der 
Flurname „Verschlagenes Kreuz“ in Abgang. Statt seiner erhielt die Örtlichkeit den 
Namen „beim neuen Haus” und „auf dem Neuhaus“. Aktenmäßig liegt der Name 
„Neuhaus“ erstmals aus dem Jahre 1795 vor!?t. 
Obwohl die Weggeldvereinnahmung den eigentlichen Neubauanlaß gebildet hatte, 

erhielt in der Folge nicht der Erbauer des neuen Hauses, sondern der Wirt Neukom 
vom „Randenhaus“ im fürsetnbergischen Randendorf den Weggeldeinzug übertragen, 
wohl um Fürstenberg, welches hier die compromißliche Wegehoheit besaß, entgegen 
zu kommen. Josef Sutter erhielt nur eine bescheidene Kontrollbefugnis zuerkannt!??. 

112 GLA, Akten Nellenburg, Fsz. 318. 
119 Ebenda. 
114 F. F. A. Donaueschingen. 
115 GLA, Protokolls. 7645 Akt. Altshausen 14. 12. 1788. 
116 Dito. 

17 GLA, Spez. Akt. Epfenhofen. 
118 GLA, Bez. Amt Engen, Zug. 1902, Fsz. 67. 
119 GLA, Sp. Akt. Epfenhofen. 
120 GLA, Bez. Amt Engen, Zug. 1902, 67. 
121 Akten Altshausen, 4. Febr. 1795, GLA, Protokolls. 7646. 
122 GLA, Protokolls. 5165. 
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Das Weggeld wurde vom Oberamt Blumenfeld auf ı Kreuzer je Pferd festgesetzt. 

Wie üblich, wurde es unter gleichzeitiger Ausgabe von Weggeldzeichen erhoben. Da- 
für, daß Schaffhausen von Bargen her die Straße bis zum Verschlagenen Kreuz, d. h. 
auch jenseits seiner Grenze, chaussiert hatte, erhob die Stadt im Einverständnis mit 
dem Oberamt Blumenfeld ein Sonderweggeld in Höhe von 2 kr je Wagen!23, 

Im ganzen schwankten die deutschordischen Weggeldbezüge aus der kurzen, nur 

„712 Schritt” langen Büechlistrecke erheblich; sie bewegten sich um 1800 zwischen 250 
und 450 Gulden. Im ersten Jahrzehnt, d. h. zwischen 1792 und 1802, vereinnahmte 

die Landschaft die Gebühren völlig und erstattete den Einnehmern 20 v. H. als Lohn 
zurück. Weiter entlohnte sie aus den Einnahmen den von ihr bestellten „Wegmacher“, 
welcher für seine Tätigkeit jährlich 5o Gulden erhielt!?®, 

1802 verpachtete die Landschaft das Weggeld auf drei Jahre dem Mathias Neukom 
von Randendorf und dem Jakob Gromann in Neuhaus, welcher die Witwe des Josef 
Sutter geehlicht hatte. Neukomm und Gromann mußten zusammen im ersten Jahr 
20o, und danach jährlich 280 Gulden an die Landschaft entrichten und dazu auf ihre 
Kosten die Nordhaldener Straßenstrecke unterhalten!®. 1808 hatte ein Bürger von 
Bargen die Pacht zu den gleichen Bedingungen inne. 

Im Schlauch hatte der dortige Wirt und Zoller Bernhart Schaller die kurze tengi- 
sche Straßenstrecke zu betreuen. 1810/11 nahm er 645 Gulden Weggeld ein. Die Be- 
anspruchung der Straße war diesen Zahlen nach seit 1800 erheblich gewachsen. Viel- 

leicht erhob Auersperg auch besonders hohe Gebühren. 
Auf dem Komminger Hohen Randen war 1793 der tengener „Hatschier” Benedikt 

Bickel als „Weggänger“ eingesetzt. Gelegentlich nahm dieser für 80 Schafe, obwohl 
sie neben der Straße getrieben wurden, ıo Kreuzer Weggeld!?%. 1810/11 war auf der 
gleichen Strecke Lorenz Sauter von Neuhaus Weggeldeinnehmer. Sauter vereinnahmte 
so im genannten Jahr 144 Gulden. Auch ihm war nicht nur die Weggelderhebung, 

sondern auch die Instandhaltung der kurzen Strecke anvertraut!?7, 
Zwischen der Absetze und dem Verschlagenen Kreuz verlief unsere Straße, wie wir 

wissen, ziemlich steil. Der Schonung des Straßenkörpers wegen war deshalb auf dem 
Gefälle der Gebrauch des Radschuhs vorgeschrieben. Ein aufgestellter Warnstock 

mahnte aben am Beginn der Steige die Fuhrleute an die Beachtung der Vorschrift. Wer 

sie übersah, hatte eine Bestrafung zu erwarten!?®, 
Im übrigen war die Straßenbauarbeit um 1800 noch ein Teil der allgemeinen Fron- 

pflicht. Als die „Cannstatter Straße“ gebaut wurde, besorgte der Deutsche Orden, 
seine Untertanen in der Herrschaft Blumenfeld könnten fronweise zu dem Bau heran- 
gezogen werden, da der Schwäbische Kreis 1759 für alle von den Straßen nicht weiter 

als zwei Wegstunden entfernten Orte eine „Concurrenzpflicht“ beschlossen hatte!?®. 

Noch 1827/28 hatte z.B. die Gemeinde Talheim jährlich zum Unterhalt der Randen- 

hochstr. ıro Fuhren Kies und sechs Handarbeitstage beizutragen??", Kommingen war 

an ihm mit 200 zweispännigen Fuhren und ı4 Handarbeitstagen, und die Gemeinde 

123 GLA, Blumenfelder Amtsprotokolle, 1792, Conv. 22, Protok. 5165 und GLA, Bez. Amt Engen, Zu- 
gang 1909 Nr. 55, Fsz. 37. 

124 Als erster „Wegmacher“ erscheint wie bekannt Andreas Sauter aus Nordhalden. Er hatte sich schon 
beim Bau des Nordhaldener Straßenstücks besonders beteiligt und zuletzt den „Akkord“ anstelle 
von Denkinger zu Ende geführt. 1799 tritt Georg Güner als „Wegmacher” auf. Vgl. u. a. GLA, 
Rechnungen 10375 und 10377. 

125 GLA, Rechn. 10379. 
126 GLA, Sp. Akten Blumenfeld, Conv. 7. 
127 Über den Schlauch vgl. auch die unten folgenden Ausführungen. 
128 Noch in unsern Tagen ist das Gedächtnis an diesem Warnschild im Flurnamen „im Schock“ leben- 

dig. Die Anzeige wurde durch eine Gebühr von 30 Kreuzern belohnt. 
129 GLA, Protokolls. 5165. 
130 GLA, Akten Mainau, Fsz. 513. 
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Nordhalden mit 84 zweispännigen Fuhren und 18 Handarbeitstagen beteiligt!?!, 1831 
wurde in Baden die Straßenfronpflicht aufgehoben!3?, Das Weggeld, bereits durch das 
badische Straßengesetz von 1810 für den ganzen Landesbereich vereinheitlicht, kam 
1830 in Wegfall. 

Wie die Absicht, den Inhaber des neuen Hauses mit dem Weggeldeinzug zu be- 
trauen, wurde auch der Plan, dieses Haus zu einer zinskräftigen Taferne auszugestal- 
ten, nur unzulänglich ausgeführt. Die Gründe wurden bereits angedeutet. 

Zunächst wurde Josef Sutter, wenn nicht ein Tafernenrecht, so doch der Weinschank 
zugestanden. Aber schon am 4. Januar 1793, kaum daß die Bauarbeiten abgeschlossen 

waren, hob die Deutschordensherrschaft die Weinschankgenehmigung, wenngleich 

unter Offenhaltung von allerlei Hintertürchen, unter fürstenbergischen Druck wieder 
auf!3?, Am 16. April 1793 indessen erhielt Sutter das Weinschankrecht von neuem 
verliehen, doch so, daß er verpflichtet wurde, jährlich neu um die Bewilligung anzu- 

halten!3*, Eine länger als auf ein Jahr befristete Schankgenehmigung wurde ihm, in 
Rücksicht auf die fürstenbergischen und auch schaffhausischen Einsprüche, nie erteilt. 

Über der neuen Siedlung leuchtete anscheinend längere Zeit kein glücklicher Stern. - 
Ihr Gründer starb schon 1799. Klara Bollin, seine Witwe, verehelichte sich hernach mit 

Jakob Gromann aus Untermettingen. Schon 1808 aber war dieser wieder von Lorenz 
Sauter, einem Bruder des Josef Sauter jung, im neuen Hause abgelöst. Und 1816 be- 

31 GLA, Ministerium des Innern, Bezirksamt Engen, Zug. 1902, Nr. 6, Fasz. 3. Nach dem Bericht der 
Gemeinde Nordhalden befand sich „die Material zunächst an der Straße“. Die zahlreichen Aushub- 
gruben längs der alten Büechlistraße — zum Teil sind sie heute noch sichtbar — waren die Folgen 
der damaligen Schotterabgrabungen. 

182 Nach Baer, a. a. O. 
133 „Aktum Blumenfeld, 4. Jenner 1793: Auf nachbarliche Anzeig ... . Herrn Hofrats Bauer zu Blom- 

berg, daß Josef Sauter jung zu Orthalden gegen die vom Amt Blumenfeld gemachte Außerung 
Fremden und Durchreisenden Wein ausschenke, wurde derselbe anheut vor Kanzlei berufen und 
ihm dieses vorgehalten. Worauf derselbe erwidert, weil er bis in vorigen Monat viele Handwerks- 
leut, besonders Schreiner, Schlosser, Hafner, Glaser gehabt, so hab er ihnen einen Wein herbei 
schaffen müssen, von welchem ihm nicht gar ein Eimer übrig geblieben seie. Weil nun sein Haus 
an der Landstraße stehe, so haben sich schon mehr als ıoo gemeldet, die ein Glas Wein begehrt 
haben, welche alle aber er abgewiesen, nur wenn ein oder der andere durch die Nacht verspätet 

worden und um die Herberge angehalten, so habe er ihm ein Schoppen oder halbe Maß Wein 
gegeben, um den noch vorrätigen Wein nicht zu Grund gehen zu lassen. Itzo habe er noch ohn- 
gefähr 20 Maaß Wein im Haus und bitte, ihn diese noch an Mann bringen zu lassen. 
Bescheid: Josef Sauter jung, da er wider das ausdrückliche obrigkeitliche Verboth gehandelt, hätte 
allerdings verdient, sträflichen angezogen zu werden und wird ihm dahero bei 10 Reichstaler Straf 
aller Weinschank auf ein neues verboten, doch so, daß er die noch vorhandenen 20 Maaß an den. 
Mann bringen könne.” GLA, Protokolls. 5165. 

4 Aktum Blumenfeld.ı6..April 1793: „Auf untertänige Bitte des Josef Sauter jung von Orthalden, 
ihme in seinem neuerbauten Haus an der Landstraße auf dem Hohen Randen den Weinschank zu 
erlauben, ist von hochwürdig gnädiger Herrschaft die gnädige Resolution Sub dato Mainau den 
ır. April 1793 anhero eingekommen, daß... . Josef Sauter jung der Weinschank mit dem gnädig 
bewilligt seie, daß ı. die Erlaubnis zum Weinschank nur auf ein Jahr als vom ı. Mai 1793 bis 
dahin 1794 gegeben, mithin derselbe gegen Ende des Jahres wiederum darum anhalten solle. 2. Bei 
dem Weinschank solle er guten und gerechten Wein und in billigen Preisen beischaffen, um Wein- 
gäste anzuziehen können, diese auch über Nacht beherbergen und ihnen zu essen reichen. 3. Er 
solle sein Augenmerk nehmen, daß nie einige Händel entstehen. Kann er dies nicht ganz verweh- 
ren, so solle er im Augenblick dem Vogt zu Orthalden Nachricht erteilen, damit er auf die Schwelle 
des Hauses Gut land komthurlich mit der Kreide aufschreibe, um das Forum zu prevenieren. 
4. Solle er das erste Jahr 18 fl. Umgeld bezahlen, dabei aber bei Pflicht und Eid angeben, wieviel 
Saum Wein er mit diesem Jahr gebraucht habe; und 5. nach der Öffnung den Untertanen nie mehr 
als 2, höchstens 3 fl. borgen .... auch 6. auf die Durchfahrende Acht haben, ob sie auf dem Ran- 
denhaus das Weggeld bezahlt haben. Wäre dies nicht geschehen, hätte derselbe das Weggeld das 
erstemal von ihnen zu fordern. Bei weiteren Übertrittsfällen aber bei hiesigem Amt die Anzeige 
zu machen, um die Vorkehr zu treffen, sie zur Bezahlung des Weggelds durch Strafe und Ausspan- 
nung eines Pferdes anzuhalten .. .“ GLA, Protok. 5165. 
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zeits taucht wieder ein neuer Eigentümer des Anwesens auf: Johann Pfeifer aus Ried- 
öschingen, der sich mit der Witwe des Lorenz Sauter verheiratet hatte. 

1836/37 erbaute Pfeiffer neben seinem Hause ein neues Gastwirtschaftsgebäude. Es 
handelte sich dabei anscheinend um das heute noch stehende alte Gasthaus. Dessen 
Name „zur Krone” taucht um die gleiche Zeit erstmals auf. Später, 1848, fiel das 
seinerzeit von Josef Sutter erbaute Haus einem Brande zum Opfer. An seiner Stelle 

erhoben sich in der Folge bäuerliche Wirtschaftsgebäude. 
1844 veräußerte Hans Pfeiffer sein Anwesen an den Metzger und Bierbrauer Martin 

Büche aus Grießen. Von ihm berichten die Akten, daß er 1845 den Plan betrieb, „oben 
auf dem sogenannten Büchle“ unter dem Namen „zum Rehmschuh“ eine „Sommer- 

wirtschaft“ einzurichten. Auch Bier wollte er brauen. Allein er starb vor der Ausfüh- 
rung dieser Absichten, so daß seine Witwe die Liegenschaft schon 1847 an Johann 

Steuer aus Kommingen, dem Lindenwirt von da, verkaufte. Hauptsächlich wegen sei- 
ner Beteiligung an den Volksaufständen 1848/49 kam Steuer bald in wirtschaftliche 

Schwierigkeiten. 1852 wurde er deshalb vergantet, so daß ein Johann Nepomuk Rie- 
ger aus Hindelwangen Kronenwirt von Neuhaus werden konnte. Doch schon 1854 
erfolgte ein neuer Eigentumswechsel, in dessen Gefolge Jakob Maus aus Kommingen, 
welcher mit Salome, einer Tochter des Hans Pfeiffer, verheiratet war, zum neuen Be- 
‚sitzer wurde. Um 1896 wurde die Familie Maus von Josef Fluk aus Nordhalden auf 
dem Hofgut abgelöst. Seit dieser Zeit ist es Eigentum dieses Geschlechtes!#, 

Eine „Alphabetische Consignation sämtlicher in der Landgrafschaft Nellenburg ge- 
legener Ortschaften“ aus der Zeit zwischen 1790-1800 enthält den Hinweis: „Neu- 

haus auf dem Randen, ein Hof, jetzt abgebrannt“!36, Andere Zeugnisse für diese 
Brandkathastrophe scheint es nicht zu geben. 

Im Gefolge der französischen Revolutionskriege und der napoleonischen Eroberun- 
gen wurden seitens der Reichsstände die Grenzen durch Errichtung eines „Kordons” 

zu kontrollieren und zu sperren gesucht. Schon unmittelbar nach der Fertigstellung 
des Baues wurde „Neuhaus“ als Sitz eines Kordonpostens genannt!??. Die Besetzung, 
bestehend aus einem Korporal und etlichen Soldaten, währte anscheinend bis 1805138, 

Eine ihrer außerordentlichsten geschichtlichen Stunden erlebte die neue Siedlung, 
als am 7. Januar 1814 Kaiser Alexander I. von Rußland samt Gefolge mit Teilen der 
Schwarzenbergischen Armee hier die Grenze des Kantons Schaffhausen erreichte und 
überschritt139, 

Zwischen 1820 und 1825 erhielt das neue Haus seinen ersten Gefährten. Heinrich 

Mader aus Fützen baute in diesen Jahren!?0 auf der Stelle, auf welcher sich vor vielen 
Jahrhunderten vermutlich alte, Kalkofen genannte Gebäudereste befanden — oben 
wurde bereits hiervon gehandelt — ein Häuslein mit einem Stall, um ein paar Rosse 
halten und Vorspanndienste leisten zu können. 1860 wurde das Heimwesen von Phi- 

185 1852 gehörten zum Kronenwirtshaus laut Gantausschreibung ı Vierling Garten, 40 Jucharte Acker- 
feld, 8 Jucharte Wiesen und 5 Jucharte Wald (Höhgauer Erzähler]. 

186 GLA, Handschrift 336. Die „Consignation“ ist m. W. ohne Jahresangabe. Da die vielen mir be- 
kannten, aus der Frühzeit von Neuhaus stammenden Nachrichten den Brand nicht erwähnen, bin 
ich eigentlich geneigt, die Richtigkeit der Notiz anzuzweifeln. 

137 4.2.1795, GLA, Protokolls. 7646. 
188 Unterm 14. 5. 1805 berichtete Obervogt Ranz von Blumenfeld über den Abzug des K. K. Kordon- 

postens. GLA, Protokolls. 7650. “ 

139 Pestalozzi — Kutter, Dr. Th.: Kulturgeschichte des Kantons Schaffhausen und seiner Nachbarge- 
biete im Zusammenhang der allgemeinen Kulturgeschichte, 1928. P. — K. erwähnt nicht Neuhaus, 
sondern die Grenze bei Bargen. Mein Vater erzählte mir noch, sich auf Berichte seines Großvaters 
stützend, von den Durchmärschen jener Tage und den Viehherden, welche als Proviant mitgetrie- 
ben wurden und gelegentlich lagernd die ganze Tannbühlflur bedeckten. 

140 Die Familie Mader erscheint um 1830 erstmals in den Komminger Kirchenbüchern. 
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lipp Straub aus Engen erworben, und bis in die jüngste Zeit von dessen Familie be- 
wohnt. 

x. 

Unsere bisherigen Ausführungen ließen die Weggelderhebung, den Tafernenplan 
und den Vorspanndienst als maßgebliche Anstoßkräfte bei der Gründung von Neu- 

haus erkennen. Die weitaus stärksten Einflüsse auf die Entwicklung des jungen Plat- 
zes gingen in der Folge aber von der Rolle aus, die ihm als Zollsiedlung zugewiesen 
wurde. 

Das Recht, mit oder ohne Waren ein Gebiet zu betreten oder zu durchqueren und 

der Anspruch auf den dabei notwendigen Schutz und Schirm seitens der Gebietsher- 
ren war schon in den frühsten Zeiten an die Entrichtung bestimmter Gebühren, der 
Geleits- und Zollabgaben, geknüpft. 

Bereits wurde erwähnt, daß beide Abgaben nicht nur einen Schutzanspruch begrün- 
deten, sondern daß sie in der älteren Zeit auch die Offen- und Instandhaltung der 
Straßen gewährleisten sollten. 

Das Geleits- und das Zollregal — beide waren ihrem Ursprung nach Zubehöre der 
Königsgewalt — wiesen so viele gemeinsame Züge auf, daß schon vor ı5oo der Zoll 
auch als Geleit, und dieses auch als Zoll aufgefaßt wurdel*t, 

Als wesentlichster Unterschied zwischen beiden Regalen erscheint der Umstand, 
daß der Zoll seitens der Berechtigten gefordert wurde, während die Pflicht zur Ent- 

richtung des Geleitgeldes dadurch entstand, daß der Reisende um das Geleit nach- 
suchte!#?. Die Geleitabgabe erscheint so als zusätzliche Leistung zur Erlangung eines 
besonderen, verstärkten Reise- und Transportschutzes. 

In späterer Zeit, wohl infolge der Abebbung des Faust- und Fehderechts im 16. Jahr- 

hundert, ging mit der zunehmenden Rechtssicherheit auf den Straßen die alte Bedeu- 
tung des Geleitregals verloren. Die Geleitabgabe wurde allmählich, ohne noch ge- 
nannt zu werden, ein Bestandteil der Zolltarife, so daß sie unsere späteren Akten nur 

noch in Ausnahmefällen, etwa als Geleitsgulden bei der Überführung von Verstorbe- 
nen, erwähnen. 

xl. 

Außer den eigentlichen Verkehrszöllen kannte das alte Abgabenrecht noch den so- 
genannten Marktzoll. Auch diese Abgabe wurde, zumindest teilweise, für die Schutz- 
gewährung im Frieden des Marktortes erhoben. Zum andern Teil bildete sie das Ent- 
gelt für die Benützung der Markteinrichtungen. Im allgemeinen wurde der Marktzoll 
an den Stadttoren erhoben und erschien so als Eingangs- oder Ausgangszoll!#. Die 
tengischen Akten sprechen in der Regel von „Abfahrtszöllen“. 

Alle Viehkäufe und -verkäufe auf dem Markt von Tengen, und selbst jene, die 
während des Jahres in ihren Dörfern getätigt wurden, belegte die auerspergische Be- 
amtung mit dem sogenannten „Pfundzoll“, d.h., von jedem Gulden des Kaufschillings 
mußte ein Kreuzer an die fürstliche Kasse entrichtet werden!“®, 

Im Bestreben, die auerspergische Marktzollgerechtigkeit auszubauen, schickte der 
tengische Obervogt am 22. und 30. Mai 1748 seinen Jäger und Zoller nach Leipfer- 

dingen, um dort von den Wallfahrtskrämern den Marktzoll zu fordern. Da dieses 
‚Ansinnen neu war, wurden beide vom blumenfeldischen Jäger Gebhard festgenommen, 
nach Blumenfeld gebracht und durch Abnahme von „Kugel, Bix und Hirschfänger” 

141 Troe H., a. a. O. 

142 „Item ein jeder Kaufmann, der Glait durch die Landgrafschaft Nellenburg begehrt... .“ GLA, 
Handschr. 334. Auch Troe, a. a. O. hebt diesen Unterschied hervor. 

43 Troe H., ebenda. 
44 GLA, Tengener Oberamtsprotokoll. 
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entwaffnet!®, Aber nicht nur der Deutschorden, sondern auch Nellenburg und Für- 
stenberg als Inhaber der Compromißhoheit in Leipferdingen sahen durch die tengische 

Anmaßung ihre Rechte geschmälert. Indessen, erst 1755 kam zwischen Fürstenberg 
und Auersperg ein Vertrag zustande, in welchem Auersperg von der Marktzollerhe- 

bung anläßlich der Leipferdinger Wallfahrten Abstand nahm!*, 
Die tengischen Marktzolleinnahmen von 1810/11, an Jörgenmarkt, Laurent-markt, 

Mathäusmarkt, Simon et Juda-markt, und Josefi-markt erbrachten 131 Gulden Vieh- 

zoll und ı4 Gulden „Kramerzoll“. Am Mathäusmarkt fielen die meisten Zolleinnah- 

men an, er erscheint insoweit als bedeutendste Marktveranstaltung des Städtchens"?”, 
Obwohl die Erhebung von Zöllen und Geleitgeldern zu den königlichen Vorrechten 

zählte, befanden sich beide Regale als Folge von königlichen Verleihungen und Ver- 
äußerungen zumeist im Besitz von Fürsten und anderen Gebietsherren. In unserer 

Landschaft waren sie in der geschichtlich überschaubaren Zeit entsprechend den un- 
klaren territorialen Zuständigkeiten zunächst im Besitz der baarener und hegauer 
Landgrafschaften, d. h. von Fürstenberg und Nellenburg, sowie, zum kleinen Teil 
wenigstens, der Schaffhauser Muntat. 

Als Graf Christoph von Tengen 1522 seine Herrschaft an Österreich veräußerte, 

bestimmte der Kaufbrief u. a. auch den Übergang sämtlicher „Meuthen und Zölle” 
auf den Erwerber. Das solchergestalt nachgewiesene tengische Zollregal scheint indes- 
sen keine große praktische Bedeutung besessen zu haben. Ein Nachweis der Einnah- 

men der Herrschaft Tengen, welcher anläßlich der Verkaufsverhandlungen 1519/22 

gefertigt wurde, erwähnt nämlich keine Zollerträgnisse!®®. 
Über die Erhebung von Zoll- und Geleitabgaben im Gebiet der Landgrafschaft Nel- 

lenburg liegen ziemlich ausgiebige Nachrichten vor. Am 8. Juli 1471 beurkundete Kai- 
ser Friedrich III., daß bis dahin im Nellenburgischen von „yedem geladen wagen oder 
karren neun pfennig“ Zoll genommen worden sei. Dieser Zoll reiche aber zur Instand- 

haltung der Straßen nicht aus. Herzog Sigmung zu Österreich als Inhaber der Land- 
grafschaft sei daher berechtigt, künftig von jedem geladenen Wagen dreizehn Pfennige, 
und von jedem geladenen Karren „eyndliff pfennig“ als Zollgeld zu nehmen!*®. 

Anscheinend lagen die Geleitgelder über der Höhe der Zollabgaben. So setzte die 
schon erwähnte „Abrede“ v. 22. r. 1495 die Geleitgebühr der Landgrafschaft Nellen- 

burg für einen Wagen, der „Centnergut“ führte, auf ı Gulden, und für einen „Karr“ 
auf einen halben Gulden fest. Gleichzeitig bestimmte sie, daß „hinfüro kein Zoll 
höher” als „bis auf jetzt beschehen“ gesteigert werden dürfe", 

Im Jahre 1572 galten noch die gleichen Geleitgeldsätze. Weiter meldet die entspre- 

chende Nachricht!!: .. . Item ein jeder Kaufmann, der Glait durch die Landgrafschaft 
Nellenburg begehrt, der soll in das Amt das Glaitgeld, und ainem jeden Glaitspotten, 

er sey reitend oder gehend, ainer oder mehr, von jeder meil wegs die belohnung und 

lieferung ihm und dem roß geben... .“152. 

45 Als Gegenmaßnahme nahm die tengische Obrigkeit anschließend den Josef Elsäßer von Leipfer- 
dingen, der mit Korn über Tengen nach Schaffhausen fuhr, „samt Korn und Haab“ in Arrest. Und 
wieder folgte ein Gegenschlag: zwei Wagen mit Wein und „Effekten“, die der Frau Obervögtin 
von Tengen „vätterliches von Merisisches Erbteil“ waren, passierten blumenfeldisches Gebiet. Auf 
sie nun legte Obervogt von Güntzer Beschlag, bis die Elsäßer’sche Last Korn wieder zurückgegeben 
wurde. (GLA, Aktum Stockach, Protokolls. 8368.) 

146 Donaueschingen. 
47 GLA, Rechnungen 5589. 

48 GLA, Sp. Akten Tengen, Conv. 12, Staatserwerb 1522. 
149 GLA, Kaiser- und Königsurk. Nr. 912. 
150 GLA, U. A. 8/7. Vgl. Anhang ı. 
151 GLA, Handschr. 334. 
152 GLA, Handschr. 334. 

54



Neuhaus auf dem Randen 

Die Geleitabgaben waren also 1572 differenzierter und im Gesamtbetrag höher als 
achzig Jahre zuvor. 

Während die nellenburgischen Einnehmer 1471 nur einen einfachen Wagen- und 
Karrenzoll erhoben, wurde schon 1562 die Zollerhebung durch eine ausführliche „Nel- 
lenburgische Zolltafel“ geregelt, welche etwa 130 zollpflichtige Vorgänge, Warenposten 

und bloße Grenzüberschreitungen, wie die von „Judenpersonen“, anführt!53, 1674 

weist die vorgenannte Zolltafel eine noch weitergehende, um 4ı Warenposten ver- 
mehrte Gliederung auf. 

Die von den nellenburgischen Zolltafeln der Jahre 1562 und 1674 erfaßten Zoll- 
vorgänge: tragen fast ausschließlich fiskalischen Charakter. Echte gesamtwirtschaftliche 
Gesichtspunkte sind in ihnen nur selten wahrzunehmen. Andrerseits kannte dieses 
Zollrecht in Gestalt von Zollfreiheiten doch auch Ausnahmen von der allgemeinen 
Zahlungspflicht. 

XIU. 

Die nellenburgische Zolltafel!?! von 1562 setzte für einen Zentner Kupfer einen 
Zoll von 45 Kreuzern fest. Doch nicht in jedem Falle. „Georg Sattlers Gesellschaft zue 
Ravensburg“ hatte nur 30 Kreuzer je Zenitner zu entrichten, „damit sie bei den alten 

Straßen bleiben und nit Ursach nehmen, mit dem Cupfer oder andern ihren Waren 
Abweg zu suchen... .“ 

Durch Zollverträge von 1561, sowie Erläuterungen und Bestätigungen von 1563, 

1587, 1612 und 1654 sicherten sich Österreich und die eidgenössischen Orte für alle 
in beiderseitigen Gebieten erzeugte und zum Verbrauch kommende Güter Zollfreiheit 

zu". Es ist anzunehmen, daß zum Zustandekommen dieser Übereinkünfte wesent- 
lich der Wunsch der Gebietsherren beitrug, das wirtschaftliche Leben ihrer Landschaf- 
ten zu fördern. Wohl seines halbgeistlichen Charakters wegen beanspruchte auch der 
Deutschorden, sich auf kaiserliche Privilegien berufend, für den Warenverkehr seiner 
Untertanen auf nellenburgischem, fürstenbergischem und tengischem Gebiet Zoll- 
freiheit. Trotzdem aber verlangte die Stadt Radolfzell 1673 von den blumenfeldischen 

Untertanen des Ordens, als diese, Lämmer, Geflügel und Getreide auf die Mainau ver- 

bringend, die Stadt durchfuhren, Weggeld und Zoll#®®, 1715 behaupteten sämtliche 
Orte der Herrschaft Blumenfeld, gegenüber Nellenburg zollfrei zu sein. Das Oberamt 
Stockach wies allerdings diesen Anspruch zurück”. Dagegen anerkannte Tengen- 
Auersperg nach einigem Sträuben die Zollfreiheit des Ordens, als 1793 drei Utten- 
hofer Fronfuhren den blumenfeldischen Herrschaftshaber, welchen der Löwenwirt Ja- 
kob Tanner von Bargen gekauft, über den Hof Haslach in die Schweiz verbrachten!®8, 
Anders verhielt sich die tengische Beamtung 1748: da ließ sie den Wirt Johann Auer 

von Hinterburg, als dieser, sich auf die Zollfreiheit des Ordens berufend, den Zoll 
nicht zahlte, samt Pferden im Schlauch „verarrestieren“159, 

Wahrscheinlich vermög uralter, vergessener Beziehungen zur Herrschaft Tengen 

behaupteten die Orte Hinterburg, Nordhalden, Talheim und Uttenhofen, vom ten- 

gischen Marktzoll hergebrachtermaßen befreit zu sein. Als aber Christa Sutter und 

Baltas Güner von Nordhalden — es war der 24. April’i767 — sich weigerten, auf dem 
Jörgenmarkt zu Tengen für das von ihnen aufgetriebene Vieh den Zoll und das Ab- 
fahrtsgeld in Höhe von 8 Kreuzern zu bezahlen, ließ sie Obervogt von Merhardt 

153 Nellenburgische „Zolltafel“ von 1562. Siehe Anhang 2. 
154 Vgl. Anm. 153. 
155 GLA, Akten Nellenburg, Fsz. 339. 
356 GLA, Akten Mainau, Fsz. 537. 
157 GLA, Protokolls. 8342. 
158 GLA, Protokolls. 8368. 
15° GLA,.Sp. Akten Blfld. Amt, Conv. 8, Zollrecht. 
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„allsofort in Arrest legen“ und für 14 Tage „in die härteste Gefangnus werfen, Die 
Streitigkeiten, die wegen dieses Vorkommnisses entstanden, wurden am 7. August 

1771 durch einen Vertrag zwischen den Oberämtern Blumenfeld und Tengen beige- 
legt, welcher den Untertanen der vier genannten Orte, soweit ihr Warenverkehr nicht 
der Gewinnerzielung diente, Zollfreiheit auf dem. tengener Markt zugestand. Jede 
Gemeinde aber hatte für die Einräumung dieser Freiheit „jeweils auf heilig Weih- 
nachten“ 3 Gulden an die auerspergische Kanzlei zu bezahlen!#1, 

Zollfrei waren im alten Reich.allgemein Geistliche und geistliche Stiftungen. 
Und weiter wurde in unserm Gebiet auch von Teilen der Landgrafschaft Baar schon 

früh Zollfreiheit beansprucht. Bereits 1570 beschwerte sich Nellenburg bei Fürstenberg, 

dessen Untertanen würden den Zoll für durchgeführte Wein-, Salz- und Roßtrans- 
porte verweigern!6?. Sechzig Jahre später, 1630, gewährte Erzherzog Leopold als In- 
haber der Landgrafschaft Nellenburg den fürstenbergischen Untertanen aus den Äm- 
tern Löffingen und Blumberg für alle Erzeugnisse, die sie nach Schaffhausen oder Stein 
verbrachten, Zollfreiheit!6®. Anscheinend fühlten sich aber, nachdem die Herrschaft 
Tengen 1651 an den Obersten Gaudenz von Rost und 1663 an Auersperg verpfändet 
worden war, die neuen Herren an das nellenburgische Zugeständnis nicht gebunden. 
Rost legte so 1655 des Zolls halber auf Riedöschinger Rosse und Ochsen Beschlag. Und 

1684 zog Fürstenberg u. a. zwölf Bürger von Kommingen zur Verantwortung, weil sie 

auf der Hochstraße dem Zoller von Wiechs behilflich gewseen waren, als dieser dort 
„gegen das alte Herkommen“ den Zoll einzog!®®. Nach vielen, langen Streitereien 
kam 1755 schließlich zwischen Fürstenberg und Auersperg-Tengen ein Vertrag zu- 
stande, durch welchen sich beide Hoheitsinhaber die wechselseitige Zollfreiheit zu- 
sicherten!6. 

XII. 

Die nellenburgischen Nachrichten unterscheiden in der Zollerhebungsorganisation 
zwischen Haupt- und Afterzöllen. Die Hauptzollstätten befanden sich an den großen 
Straßen, auf welchen das „große Kaufmannsgut“, etwa Tuche, Seide, Edelmetalle, 
Pelzwaren u. dergl. befördert wurde. Sache des Afterzollers dagegen war es, den Gü- 
terverkehr auf den Neben- und Abwegen zollbar zu machen. Um 1800 trugen die 
Afterzölle häufig den Namen „Wehrzoll“, wohl weil sie der Zollumgehung „wehren“ 
sollten. 
Nachdem die Herrschaft Tengen vom Zeitpunkt ihrer Verpfändung an Gaudenz 

von Rost und an Auersperg das Zollregal selbständig nutzte, unterhielt Nellenburg 
u. a. in dem von jeder Art tengischer Hoheit freien Büßlingen einen ständigen After- 
zoll. Das Oberamt Tengen seinerseits, stets vom Drang zur Ausweitung seiner Zu- 
ständigkeiten erfüllt, suchte fortgesetzt auch seine Zollgerechtigkeit auszubauen, und 
richtete dementsprechend nach und nach ein ziemlich dichtes Netz von Afterzollstät- 
ten ein. Zwischen 1650 und 1750 ging eine lebhafte Verfrachtung von „Maßlen“, d.h. 

wohl von Bohnerz, vom Kriegertal bei Engen ins fürstenbergische Bergwerk Eberfingen 
bei Stühlingen vor sich. Ungeachtet ständiger fürstenbergischer Verwahrungen machte 

Auersperg diese Fuhren in Leipferdingen und Kommingen immer wieder durch seine 

160 GLA, Protokolls. 8298. 
161 GLA, U. A. Mainau, Conv. 29. 

162 Donaueschingen. 
163 Ebenda. 
16% Ebenda. Als Täter und Mittäter werden genannt: Veith Maus, Hans Schey, Michel Meister, der 

Weber Thoni, Jakob und Conrad die Pfeiffer, der alte und junge Schmied, Hans Polli, Wolfgang 
Mauß, 2 Knechte von Kommingen. Ferner der Zoller von Wiechs, der Jäger und der junge Rechser 
(?2) von Tengen. 

165 Donaueschingen. 
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Afterzoller zollpflichtig!6. 1753, anläßlich der „Engener Bohnenmärkte“, versuchte 
Johann Stamler von Tengen im Auftrag seines Amtes im Berenloh, im Schabel und 
im Buchereck den Afterzoll zu beziehen. Fürstenberg betrachtete diesen Vorgang je- 
doch als einen Eingriff in seine Hoheitsrechte und setzte drum den Afterzoller gefan- 
gen!6’. Zuletzt, beim Übergang an Baden, gab es tengische Afterzoller in Tengendorf, 
Tengenstadt, Kommingen, in Wiechs, in Uttenhofen und auf dem Hof Haslach!6. Der 
Uttenhofener Afterzoll wurde an Lorenzen Tag 1791 neu eingerichtet; u. a. sollten 

auch die deutschordischen Untertanen bei ihm von allem Verkauften einen Zoll be- 
zahlen. Dabei gebrauchte der tengener Obervogt die Ausflucht, nicht die Bauern, son- 
dern die Käufer müßten in jeweils den Zoll tragen!®®. Ähnlicher Vorwände bediente 
sich schon die Nellenburgische Hauptzollstariffa von 1708170, 

Ein fürstenbergischer Wehrzoll befand sich 1793 auch in Randendorf!?!, Augen- 
scheinlich hatte dieser die Aufgabe, den Güterverkehr, der, von Riedöschingen her- 

kommend, das Blumberger Zollhaus umfuhr, abgabepflichtig zu machen. 

XIV. 

Nellenburgische Zollstätten befanden sich 1572 „zu Radolfzell unterm Tor, Rülas- 
singen, Gottmadingen, Hilzingen, Nenzingen, Orsingen, Süplingen, Sernentingen!??, 
Später galten als wichtigste nellenburgische Zolleinnehmereien die zu Liptingen und 
Stockach. Wann diese eingerichtet wurden, geht indessen aus dem dieser Arbeit zu- 
grunde liegenden Material nicht hervor. Nach A. Eble, Liptingen, ist die Zollstätte 
dieses Dorfes erstmals 1655 genannt. 

Auch der Randenstraßenzoll blieb von der erwähnten nellenburgischen Nachricht 
unberücksichtigt. Möglich ist jedoch, daß die Amtleute in Stockach um 1570 die Herr- 

schaft Tengen immer noch als ein von der Grafschaft Nellenburg exemptes territo- 
riales Gebilde betrachteten und deshalb ihre Verhältnisse gesondert schilderten. 

Im übrigen ist die Tatsache, daß die frühen Nachrichten den Randenstraßenzoll 
nicht erwähnen, wohl auf den bereits erwähnten Umstand zurückzuführen, daß der 

Besitz der hohen Regale im Gebiet unserer Straße stets strittig war. Zahlreichen 
Zeugnissen aus dem 15. und 16. Jahrhundert nach konnten schon damals Fürstenberg 

und Nellenburg zwischen Absetze und Schlauch mit gleich guten Gründen den An- 
spruch auf die Ausübung der hohen Regale erheben. Indessen bestand um 1450 der 

Sachverhalt, daß Fürstenberg die Zoll- und Geleitabgaben auf der Randenstraße bis 
hinunter nach „Hellishofen“, dem heutigen Schlauch, erhob. Unter anderm wurde 
dies 1479 von Hans Werner von Merishausen bezeugt, indem er bekundete: „das er 
gehört und gesehen, das man von wegen der Landgrafschaft Nellenburg bis gen Hellis- 

hofen in das Mihlrad belaitet habe und desgleichen haben die Herren von Fürsten- 

berg... auch bis an das End lassen belaiten“. Ähnlich sagten auch Clewe Blatmann 
von Bargen und Hans Knebel von da aus. Ferner Martin Imhof, Hans Owelfinger, 

1*6 Donaueschingen, Compromißakten. Das Wort „Maßlen“ bedeutet so viel wie Bohnerz. Fischer, 

Schw. Wörterbuch.) Mit ihm werden allerdings auch bestimmte Formen und Größen von Roh- 
eisen bezeichnet. 

167 Donaueschingen, Compromißakten. 
168 GLA, Rechnungen 5589. 
16° Ebenda. Ebenso GLA, Protokolls. 5165. 
10 „... Und wenn dergleichen, auch ander zollbare Waahren von Clöstern, Pfarreren oder andern 

geistlichen Persohnen, auch Soldaten, und andere, so des Zolls Freyheit praetendieren, eingehandlet 
werden, wo der Zoll nicht mit Willen zu erhalten wäre, so solle man ehender solchen dem Ver- 
kaufferen zahlen machen, weilen diser ihme jenen eindingen kan... .“ 

11 Bader K.S.,a.a.O. 
172 GLA, Handschrift 334. 
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Hans Obermann und Clewi Weber von Uttenhofen!73. Von einem Geleit- und Zoll- 
recht der Herren von Tengen ist in den umfangreichen „Kundschaften“ von 1479 nicht 
die Rede. 

Wie es scheint, erfuhr die Stellung der Herrschaft Tengen, nachdem diese 1522 ein 

Zubehör der Landgrafschaft Nellenburg und damit Österreichs geworden war, zu Un- 
gunsten der fürstenbergischen Gerechtsame eine nicht unbedeutende Stärkung. Als 
Beweis dieser Stärkung erscheint die Tatsache, daß Österreich-Nellenburg nun auch 

in dieser Herrschaft Zolleinnehmereien einrichtete. Die ältesten, dem Verfasser be- 

kannten Nachrichten über „tengische Zollstätten“ sind die bereits erwähnten Hin- 
weise aus dem Jahr 1570!7%, Eine dieser Einnehmereien, man darf dies annehmen, be- 
tätigte sich sicher schon auf unserer Randenstraße, während eine andere von Tengen 

aus den Verkehr angabepflichtig machte, welcher sich von alters her vom Spaichinger 
Tal, von Möhringen und vom Kirchtal her über Leipferdingen, Haslach und Wiechs 
nach Schaffhausen bewegte!”®, 1615 ist so von „beiden Zollern im Stättlin und Dorf 
Tengen“ die Rede!”®, 

1600 erhob Fürstenberg Einspruch dagegen, daß Nellenburg-Tengen auf der „Hoch- 
straße”, d.h. wohl oben beim „Büechli“, den Zoll erhob!7?. 

Ein Jahr später, im Juli 1601, sah „Mendlin“”, der Zoller, auf der Bargener Straße 
sechs von Villingen kommende Güterwägen. Bevor jedoch die Wagen ihm nahe waren, 
bemerkte ihn Hans Jakob, „des Reuters Sohn von Bargen“. Dieser warnte die Fuhr- 

leute und führte fünf „Wägen oben hinumb“. Nur ein einziger Wagen, der „dem 

Schwerdtlin zue Villingen“ gehörte, benützte den „rechten“ Wegt’8. Unschwer ist in 

dem Weg, welcher „oben hinumb“ ging, der sogenannte „Totenweg” zu erkennen, 

welcher, auf schaffhauserischem Gebiet verlaufend, nachmals noch 200 Jahre lang 
dazu benützt wurde, den Schlaucher Zoll zu umfahren. 

Aktenmäßig erscheint so, solange noch ältere Belege fehlen, das Jahr 1600 als das 
Anfangsjahr der nellenburgisch-tengischen Zollerhebung auf der Randenstraße. Da 
aber, wie ausgeführt, schon für 1570 tengische Zollstätten, und zwar im Zusammen- 

hang mit dem Verkehr baarischer Orte nach der Schweiz bezeugt sind, darf mit einiger 
Bestimmtheit der Anfang des tengischen Randenstraßenzolls in die Zeit zwischen 1522 
und 1570 gelegt werden. 

Schaffhausischen Berichten nach!?% wurde der tengische Zoll „viele Jahre lang weit 
äußert Bargen auf dem Hochranden . . . eingezogen“. Nachdem dies „denen Zollbe- 

dienten beschwerlich worden, so haben sie sich allgemach herunter gelassen und ha- 
ben...in denen Wirtshäusern zu Merishausen und Bargen den Zoll zu erheben an- 
gefangen“. 1740 bezeugte der Vogt von Wiechs, er „wüsse.... daß der Hans Müller, 
gewester Vogt sel. zu Wiex.... zoller gewesen seie und habe von denen... .. zollbaren 
Fuhren ... . winterszeit und bei großer Kälte zu Bargen im Würtshaus, sommerszeit 
aber wo anjetzwo das Würtshaus zum Schlauch stehet, in offenem feldt den Zoll... 

bezogen”180, 
1684 ließ Tengen-Auersperg durch den „Zoller“ und Vogt Veit Mauß von Kommin- 

13 GLA, U. A. 8/2b; Kundschaften über die Grenzen zwischen Nellenburg und Fürstenberg, St. Ur- 
banstag 1479. 

17 Donaueschingen. Vgl. Text zu Anm. 162. Die fürstenbergischen Untertanen verweigerten den Zoll 
auf den „tengischen Zollstätten”. 

175 Ebenda. Ebenso Baer a. g. O. 
176 GLA, Sp. Akten Tengen, Conv. ıı, Rechn. v. 1615. Bei dem Zoller im „Stättlin“ handelte es sich 

vielleicht um den Erheber des Marktzolls? 
177 Donaueschinger Kompromißakten. 
178 Tengener Jahrgerichtsprotokoll v. Jan. 1602. GLA, Sp. Akten Tengen, Conv. 6. 
179 Sch., Faktum über den Jurisdiktionsstreit wegen des Schlaucher Zolls, 11. 5. 1763. 
180 GLA. Akten Nellenburg, Fsz. 318. 
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gen, sowie den Zoller von Wiechs, allein und unter Zuhilfenahme von ıo Komminger 

Bauern und zwei Tengenern auf der Hochstraße bei Kommingen den Zoll erheben. 
Sicher erfolgte die Wahl dieses Zollortes aus der Absicht heraus, dem Güterverkehr 
über den Fützener Clausenranden, der in jener Zeit wie ausgeführt aufblühte, beizu- 

kommen. Fürstenberg erließ gegen die auerspergischen Maßnahmen geharnischte Pro- 
teste und forderte die beteiligten Komminger Männer vor das Hüfinger Oberamt, um 

sie zur Rechenschaft ziehen zu können. Im Januar 1731 betätigte sich der „Zoller und 
Vogt von Kommingen“ — wieder hieß er Veit Maus — zusammen mit dem tengischen 

JägerJakob Stöckle und dem Wiechser ZollerJohann Schnipper oderSchnapper auf Ge- 

heiß des tengischen Obervogtes erneut auf der Hochstraße, beim sogenannten „Stra- 
ßenwäldle”, als Einnehmer. Allen drei wurden deshalb 20 Tage in Blumberg in Ar- 
rest gehalten. Für die dabei erwachsenen Kosten hatte der Vogt danach aufzukommen 
und zudem 5o Gulden Strafe zu entrichten!®!, 

Nach dem pfandweisen Übergang der Hoheitsrechte der alten Graf- oder Herrschaft 
Tengen an von Rost und Auersperg haftete dem tengischen Zollregal zunächst eine 

gewisse Fragwürdigkeit an. Während die auerspergische Beamtung den uneinge- 
schränkten Besitz des Zollrechts in Anspruch nahm, war Österreich-Nellenburg der 
Auffassung, nur den Zoll von Getreide- und Weinfuhren, nicht aber den für die 

eigentlichen Kaufmannsgüter veräußert zu haben. 1734 endlich kam die erwähnte 

Vereinbarung zwischen den beiden Parteien zustande, derzufolge Tengen-Auersperg 

ein Drittel, und Österreich-Nellenburg zwei Drittel der Schlaucher Zolleinnahmen 
erhalten sollte!®. Neben dieser Regelung trug sich die österreichische Regierung im 

18. Jahrhundert, wie bereits bemerkt, wiederholt mit der Absicht, auf dem Randen, 

beim Verschlagenen Bild oder auf der Absetze, für sich ein Zollhaus zu bauen. Ein 

ernsthafter Versuch in dieser Richtung wurde jedoch nicht unternommen. 

XV. 

So viel ersichtlich ist, wurde der Zoll von den auerspergischen Einnehmern während 
des ı8. Jh. im Gegensatz zur reich gegliederten Veranlagung der nellenburgischen 
Zollstätten nach ziemlich rohen Grundsätzen erhoben. 1738 betrug er im Schlauch 
„von dem Centner nach Unterschied der Waren 4 oder 5 Kreuzer”18, Diesem nach 
begnügte sich der Einnehmer mit einem einfachen Gewichtszoll. Daneben aber kam 

es auch noch vor, daß nur ein Wagenzoll verlangt wurde. So forderte der Zoller Veit 

Maus im Auftrag seines Oberamtes 1731 draußen beim Straßenwäldle von jedem 

Fuhrwerk ausnahmslos 6 Kreuzer. Noch um 1780 waren die Zölle, welche im Schlauch 
erhoben wurden, als willkürlich verschrien. Dem dortigen Zoller wurde nachgesagt, 
daß er die Selbstverständlichkeit, Zollzeichen auszugeben, außer acht lasse. Um die 
genannte Zeit forderte der auerspergische Schlaucher Zoll von einem „Güterwagen“ 

24 Kreuzer, von einem angehängten, halbgeladenen „Bei- oder Scholterwagen“ ı2 

Kreuzer, von einer Weinfuhre ı2 und von einem Saum Wein 2 Kreuzer. Für ein Faß 

Salz wurden drei Kreuzer gefordert. Von einer mit dem sogenannten „Last”, d.h. mit 
ıo Maltern beladenen Fruchtfuhre wurden 6 und von jedem weiteren Sack ı Kreuzer 
Zoll verlangt. Ein fetter Ochs kostete 2 Kreuzer Zoll, und Personen, welche Waren 
vorbei trugen, sogenannte „Kräzenträger“, hatten ı oder auch einen halben Kreuzer 
zu entrichten. 

Zehn Jahre nach diesem, 1791, arbeitete auch die Zollstätte im Schlauch nach einer 
ausführlichen „Auerspergischen Zollordnung“, die nicht weniger als 181 Warenposten 

181 Donaueschingen. Vgl. auch Anm. 164. 
182 GLA, Akten Nellenburg, Fsz. 318. 

189 Ebenda. 
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aufführte und vielleicht eine Anlehnung an die Nellenburgische Zollordnung war. 
Wie alle Zollordnungen der alten Zeit vergaß sie auch die Juden nicht; ein durchrei- 
sender Jude zu Pferd hatte, wenn er keine Waren mit sich führte, 20, und ein waren- 
loser Jude zu Fuß 10 Kreuzer zu bezahlen!%, 
Um 1738 wurde auch im fürstenbergischen, blumberger Zollhaus noch ein reiner 

Gewichtszoll gefordert, nämlich „vom Centner ı Kreuzer”, während zur gleichen Zeit 
in Schwenningen je nach Warenart 5 und 8 Kreuzer je Zentner berechnet wurden!8, 
Erst 1784 ging auch Fürstenberg zu einem aufgegliederten Zolltarif über. Der Zollein- 
nehmerlohn betrug in unsern Beispielen stets ein Drittel der vereinnahmten Zollgel- 
der. Diese Übung war bereits um 1600, wahrscheinlich aber auch schon früher, im 
Gebrauch. Noch 1810 bestand die „Salarierung“ der Einnehmer in der Herrschaft Ten- 
gen aus dem Zolldrittel. 

XVI 

1615 enthielt die „Zollbüchs“ des Zollers Michel Reinstetter in Wiechs als Jahres- 
einnahme 30 fl. 6 xr.!86. Zweifelhaft ist allerdings, ob diese Einnahme das Zollerträg- 
nis der Randenhochstraße darstellt. 

Zwischen 1670/80 betrugen die auerspergischen Zollgefälle im Durchschnitt der 
Jahre 200 Gulden?#. Da es sich bei diesen Einnahmen um Reinerträge handelte, müs- 
sen die Gesamteinnahmen jährlich 300 Gulden betragen haben. 1806 erreichten die 
Zolleinnahmen der Herrschaft eine Höhe von 742 Gulden; und ı811 allein im Schlau- 

cher Zollhaus 2300 Gulden!®. Teilweise war dieses Anwachsen der Zollgefälle wohl 
in der Zollorganisation selbst begründet, zum andern aber spiegelt es auch die Zu- 

nahme des Verkehrs wider, welche sich um 1800 auf unserer Hochstraße vollzog. 
Um 1740 betrug die durchschnittliche Jahreszolleinnahme des fürstenbergischen 

Zollhauses in Blumberg 300 Gulden?®. Das dortige Jahreserträgnis war also von den 
Einnahmen des Schlaucher Zolls nicht allzu verschieden. 

XVII. 

Es wird angenommen, daß das erste Blumberger Zollhaus um 1610 erbaut worden 
seil9, 1704 behauptete die nellenburgische Beamtung, der Bau sei „noch nit über 
Menschensgedenken“ erfolgt!?!. In mancher Hinsicht wurde die blumbergische Teil- 
siedlung „Zollhaus” danach die Fortsetzerin des Dörfchens oder Weilers „Bislingen”, 
dessen Standort sich anscheinend am Ausgang des „Wolfentales“ befand, bis die Sied- 
lung, wohl im 15. Jahrhundert, unterging!?%., 

1% Am 9.1.1731 und den folgenden Tagen unterhielten der tengische Jäger Jakob Stärkle, bewaffnet. 
mit einer „Flinten“, und der Vogt Veit Maus von Kommingen, mit einer Holzaxt versehen, zwi- 
schen „Lorenz Baslers Haus“ dem heutigen Randendorf und „dem Wäldle gegen der Absetzi an der 
Schaffhauser Landstraß“ ein Feuer und verlangten von den Reisenden den Zoll, d. h. von jedem 
Fuhrwerk 6 kr. Zeitweise wurden die beiden noch vom Wiechser Zoller Johann Schnapper unter- 
stützt. Am 16. ı. 1731 wurden die drei vom Amtmann zu Blumberg Einberger und 26 Männern 
„ausgetrieben“ und zusammen mit 100 Reichstalern Strafe belegt (Donaueschingen). S. Anhang 3. 

185 GLA, Akt. Nellenburg, Fsz. 318. 
186 GLA, Sp. Akten Tengen, Conv. ıı, Rechn. v. 1615. 
187 GLA, Sp. Akten Tengen, Conv. 3. 
188 GLA, Sp. Akten Tengen, Conv. 8 und Rechn. 5589. 
189 Bader K. S. a. a. O. — Das nellenburgische Zollregal warf im 18. Jh. jährlich insgesamt 20.000 Gul- 

den ab. Gegen Ende des genannten Jahrhunderts sollen sich jedoch die nellenburgischen Zollein- 
künfte von Jahr zu Jahr vermindert haben. Raiser, Geschichte der Landgrafschaft Nellenburg, Msc. 
der F. F. Bibliothek Donaueschingen 627. 

190 So Bader K. S., a. a. O. 
191 GLA, Sp. Akten Kommingen, Conv. ı. 
192 Die älteste Fassung des Schaffhauser Stadtbuches (1470) erwähnt „Bislingen“ als Grenzort der 
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Die Erhebung des Zolles auf freiem Felde, die, wie ausgeführt, viele Jahre tengischer- 
seits im Merishauser Tal üblich war, konnte kein Dauerzustand sein. So kam es, daß 
Auersperg ı713 auf dem Gelände der ebenfalls im ı5. Jahrhundert abgegangenen 
Siedlung „Hellishofen”, vielleicht auf dem Platz, der vorzeiten die Hellishofer Mühle 

getragen, ein Wirts- und Zollhaus, genannt „zum Schlauch“, erstellen ließ1%, 
Anscheinend vergab die Herrschaft Tengen das neue Wirts- und Zollhaus als 

Lehen. 1734 wenigstens „gebührte der Schlauch mit Haus, Grund und Boden dem... 
Zoller Futterknecht”. Um einen „tauglichen Zoller“ anstellen zu können, beabsich- 
tigte drum das Oberamt Tengen, das ganze Anwesen nach dem Tode Futterknechts 
„an sich zu lösen“!%. 1740 war der Besitzwechsel bereits durchgeführt; von da an 
wurde das Zolleramt im Schlauch „bestandsweise“, d. h. als befristete Pacht, vergeben. 
Der herrschaftliche, öffentliche Charakter des Anwesens geht neben anderm aus der 
Tatsache hervor, daß die Unterhaltung des Zoll- und Wirtshauses noch 1828 Sache 
des Domänenamtes („Domänenfondes“) war!®. 

Als Folgewirkung des Vertrags von 1734, durch welchen Österreich-Nellenburg zwei 
Drittel der Schlaucher Zollgefälle zugesprochen worden waren, übte, zum mindesten 

zeitweise, auch das Oberamt Stockach im Schlauch Zollfunktionen aus. So zog 1750 
der nellenburgische Amtsvogt von Watterdingen, Anton Scheffler, unter anderm in 
Bargen bei des „Wiesbauern Haus“, d. h. links des Baches auf Compromißgebiet, den 

nellenburgischen Zoll ein. Da diese Amtstätigkeit Schaffhausen zuwider war, lockte 
der Vogt von Bargen, Lorenz Peter, den unwillkommenen Einnehmer eines Tages zu 
einem Glas Wein in den „Leuen“, um ihn hier auf unbestrittenem Schaffhauser Ge- 

biet verhaften zu können!%, 
Um 1758 brannte das ı713 erbaute, erste Wirtshaus „zum Schlauch“ ab. 

xXVID. 

Im wesentlichen blieben, abgesehen vom Wechsel der Verkehrszahlen, die zollpoli- 
tischen Verhältnisse der Randenstraße von 1734 bis zur Badischwerdung unseres 
Gebietes, mit dem Blumberger und dem Schlaucher Zollhaus als Mittelpunkten, un- 
verändert. Aber auch als beide Zollstätten bereits der badischen Zollhoheit unterstan- 
den, dauerte zunächst der alte Zustand noch fort. 

1810/11 — sicher aber auch in andern Jahren — war der Besitzer des Neuen Hauses, 

Lorenz Sauter, zugleich auch tengischer Zoller. Ihm lag zu dieser Zeit ob, für Tengen 
auf dem „Komminger Hohen Randen“ den Zoll zu erheben!%. Nach dem Tode dieses 
wohl ersten Zollers von Neuhaus war auch sein Ehenachfolger, Johann Pfeifer, als 
Zoller tätig. Vermutlich bestand beider Aufgabe darin, den noch immer über den 
Clausenranden gehenden bescheidenen Verkehr zu überwachen. Es ist selbstverständ- 
lich, daß sich daraus, daß die Randenhochstraße, bevor sie den Schlauch erreichte, bei 
Bargen über schaffhausisches Gebiet führte, für die Zollüberwachung Unzuträglichkei- 
ten ergaben. Vor allem im Rahmen der Planungen und organisatorischen Maßnah- 

Muntat. Bader, Flurnamen von Blumberg, führt das blumbergische „Bislingen“ für 1530 und ı610 
an. Ferner berichtet die Veröffentlichung von einem „Bislingerweeg“ und von einer „Bislinger 
Steig“. Dafür, daß in der genannten Zeit die Siedlung noch bestand, gibt es anscheinend keine 
Hinweise. So ist anzunehmen, sie habe wie noch unzählige Orte des süddeutschen Raumes zwi- 
schen 1350 und 1500 zu bestehen aufgehört. 

19% Schaffhausen. 
1% GLA, Akten Nellenburg, Fsz. 318, 22. ı1. 1734. 
185 GLA, Sp. Akten Wiechs. 
196 Schaffhausen. 
197 GLA, Finanzminist., Zug. 1891, Nr. 58, Fsz. 255. 
188 GLA, Rechn. 5589. 
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men, welche sich im Hinblick auf die Gründung des Deutschen Zollvereins aufdräng- 

ten, wurde die Abstellung dieser Unzuträglichkeiten besonders dringend. 

An Neujahr 1834 wurde der Deutsche Zollverein praktische Wirklichkeit. 

Am 4. Februar 1834 erwarb die badische Domänenverwaltung von verschiedenen 
Bürgern von Nordhalden vier im Gewann „Straßacker“ gelegene Grundstücke. Im 

gleichen Jahr noch wurden auf diesen die Zollgebäude erstellt. Sie bestanden aus 
zweimal drei eingeschossigen, aneinander gebauten Wohnungen und einem die zwei 
Blöcke zugleich trennenden und verbindenden massigen „Lagerschopf, dessen Giebel 
von einer wuchtigen Tordurchfahrt durchbrochen waren und der, breit ausholend, 

weit über die Fronten der Wohnungen hinaus dicht an die Straße vorsprang. In die- 

sem Schuppen wurde in der Folge Frachtgut in Masse geladen und entladen, gestapelt 
und verzollt. Inmitten des Raumes, dicht an der Durchfahrt, erhob sich ein aus star- 

ken Balken gebauter hölzerner Kranen, der drehbar war und Rollen und eine Hand- 

windevorrichtung besaß, und uns Kindern noch nach achtzig Jahren seines Bestehens 
als ein technisches Wunder ohnegleichen erschien. 

Neuhaus war mit der Fertigstellung dieser Bauten zur Zollsiedlung geworden. 
Unmittelbar danach, an Neujahr 1835, begann die badische Mitgliedschaft im Deut- 

schen Zollverein. In der Kindheit hörte ich noch von dem außerordentlichen Leben 
und Treiben, welches damals in der jungen, zum Umschlage- und Stapelplatz gewor- 
denen kleinen Siedlung einzog. Dieses geschäftige Treiben währte jedoch nicht allzu 
lange; mit der Verlagerung des Verkehrs von der Straße auf die Schiene verebbte es 
wieder und ließ eine Idylle zurück, in welche nur ab und zu ein Bauernwagen, ein 
Schweizer Holzfuhrwerk oder eine müde Bäuerin, die den Schaffhauser Markt besuch- 
te, einbrach. Einige Jahrzehnte, bereits wurde dies angeführt, ertönte als winziger 

Überrest einer großen Zeit noch zweimal des Tages das Posthorn auf der Straße, bis 

auch es um 1890 endgültig verklang. 

XIX. 

Auf die Entwicklung der kleinen Siedlung gingen von der Erbauung und Errichtung 
des Zollamtes nicht unbedeutende Einwirkungen aus. Schon 1836 erbaute Johann 
Pfeifer, rechtwinklig zum schon alt gewordenen „Neuen Haus“, ein zweites Wirts- 
und Übernachtungshaus. Als Gasthaus zur Krone ist dieses fast unverändert auf 
unsere Tage gekommen. Und 1839 baute Andreas Sauter von Nordhalden gegenüber 

von den Zollgebäuden noch ein Haus, welches als Wirtshaus gedacht war!”. 
1844 hatte Neuhaus 46 „katholische“ Einwohner. 

Nach einem langen Stillstand der Entwicklung erbaute Ernst Fluk 1922 ein viertes 

Bauernhaus. Schon um ı910 waren im Auftreten der ersten Kraftwagen auf der Ran- 
denhochstraße die Keime einer neuen Entwicklung sichtbar geworden. 1936 kam es 
zum Abbruch des lange nicht mehr benützten Lagerschopfes und anschließend zum 
Bau zweier neuer Zöllnerwohnungen auf der gewonnenen Fläche. 1938/39 folgte der 

Bau zweier neuer Zollwohngebäude, ı951 wurde das Haus von Adolf Sauter erstellt. 

199 Schon 1842 geriet Andreas Sauter, der sich als „Schmugglerkönig“ einen Namen gemacht, infolge 
seiner trüben Geschäfte in Gant; 1844 wurde er, nachdem er, mit zollbaren Waren unterwegs, 
einen Grenzaufseher geprügelt hatte, von diesem erschossen. Nach der Vergantung des Sauter er- 
warb zunächst Peter Giner, dann Lorenz Sauter und nach diesem, 1844, Johann Pfeifer, der Wirt 

zur Krone, das Anwesen. Nach 1850 erscheint Januar Sauter als dessen Inhaber. 1858 veräußerte es 
dieser an Johannes Bührer von Opfertshofen. Kurz danach erscheint Martin Waldvogel aus Stetten 
bei Schaffhausen als Pächter des Hauses und der zu diesem gehörenden Grundstücke. 1861 hatte 
Waldvogel bereits das Besitztum den vereinigten Ämtern zu Schaffhausen abgekauft. Wenig später, 
um 1866, erscheint Martin Sauter, der Müller-Marti, als Besitzer. 1872 erwarb Josef Sauter, mein 
Großvater, das Anwesen. 
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Nachdem 1955 von der Zollverwaltung nochmals zwei Wohnhäuser gebaut worden 

waren, nahm sie 1963/64 den Bau eines neuen Zollabfertigungsgebäudes vor. 

1966/67 erstellte die Badische Landsiedlung im „Straßacker” und im „Rrummacker“, 

d.h. im Bannkreis von Neuhaus, zwei Aussiedlungshöfe, die von zwei Nordhaldener 

Bürgern, Arthur Giner und August Müller, bezogen wurden. 

Im Herbst 1967 hatte Neuhaus ı05 Einwohner und 26 Haushaltungen, 5 bäuerliche 

und 3 handwerkliche Familien, sowie 16 Zoll- und r2 Paßbeamte. Angesichts der auf 

einen Abbau der Zölle und Grenzen zielenden Neigung unserer Zeit ist für die Zu- 

kunft eher mit einer Abnahme als mit einem Zuwachs der Bedeutung von Neuhaus 

als Grenzübergangsstelle zu rechnen’. Als ein Zeichen dieser Rückläufigkeit erscheint 

u.a. die Tatsache, daß heute die alten, 1834 erbauten Zollwohnungen nicht mehr 

besetzt werden. Dieser in mancher Hinsicht trüben Auffassung widerspricht augen- 

blicklich noch der Umstand, daß die Siedlung erst vor drei Jahren ein neues, groß 

angelegtes Zollamt erhielt. Auch im benachbarten schweizerischen Bargen — bis 1885 

hatte dieser Ort noch kein Zollamt — wird gegenwärtig, und zwar im Ortsteil Ober- 

bargen, eine neue, „moderne“ Zollabfertigungsstelle gebaut. Noch also sind Zoll und 

Grenzen lebendige Größen. 

RX. 

Nach dem Abschluß der Chaussierungsarbeiten an der Randenhochstraße, welcher, 

wie ausgeführt, um 1790 erfolgte, befanden sich zwischen Zollhaus-Blumberg und 

Bargen, d. h. auf einer Entfernung von acht Kilometern, drei sehr bedeutende Gefälle: 
die Bargener- oder Kniebrechensteige, die Büechlisteige bei Neuhaus und die Zollhäus- 

ler- oder Randensteige. 

Das letzgenannte Gefälle wurde um 1908 durch einen Straßenneubau umgangen. 

Um 1928 wurden die ersten planerischen Versuche unternommen, auch der Büechli- 

steige Herr zu werden. 1950-53 erfolgte die Verlegung dieses Straßenstücks über die 

Gewanne Lugen, Greutacker und Winterbühel. 1962 schließlich wurde auch zwischen 

Neuhaus und Bargen mit der Straßenverlegung begonnen. In seinen wesentlichen Tei- 

len kam dieses große Unternehmen schon im Herbst 1963 zum Abschluß. Im Dezem- 

ber 1963 erfolgte die Inbetriebnahme der neuen, wie einst über die Schroffen und 

Oberbargen nach Bargen führenden Linie, die, wie wir hörten, schon vor mehr als 

300 Jahren der schaffhausener Bürgermeister Ziegler einmal in Übung gebracht hatte. 

Das im Zug dieser Straßenbauarbeiten notwendig gewordene neue Zollamt von Neu- 

haus wurde 1965 benützungsreif. 

Die Straßenverlegung hat das alte, liebe Bild von Neuhaus von Grund auf, wenn 

nicht zerstört, so doch verwandelt. Das von Heinrich Mader gegründete, und nach- 

mals von der Familie Straub-Schauzgy innegehabte Heimwesen fiel den Baggern zum 

Opfer. Dem 1839 von Andreas Sauter erbauten Haus — ich habe in ihm den besten 

Teil meiner Jugend verlebt — wurde, bäuerlich gesehen, der Lebensatem abgeschnürt, 

so daß es aufgegeben wurde. Heute befindet sich an seiner Stelle das neuerbaute 

„Gasthaus zur Krone“. Der untere Teil des Berges, auf welchem die alte Büechli- 

steige am steilsten verlief, wurde völlig abgetragen. Auf der Stelle, auf der sich vor 

vielen Jahrhunderten vermutlich ein „Kalkofen“ genanntes Gemäuer befand, gähnt 

nun eine von einer Brücke überspannte Straßenschlucht. Manche behaupten, das Bild 

200 Wer diese Arbeit mit einiger Aufmerksamkeit las, wird festgestellt haben, daß für die Bedeutung 

und Entwicklung der Randenhochstraße der Umstand nachteilig war, daß sie ehemals nicht über 

österreichisches Gebiet führte. Als Analogie zu den alten Verhältnissen erscheint die Tatsache, daß 
in den letzten Jahren oder Jahrzehnten vom Raum Singen aus wieder alles daran gesetzt wurde, 
zugunsten neuer in diesen Raum dirigierter Verkehrswege der Randenstraße ihre uralte Funktion 
als wichtige Nord-Südverbindung ganz oder doch zum wesentlichen Teil zu nehmen. 
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unserer Straße und des Ortsteils Neuhaus sei durch die Änderungen ansprechender 
und freundlicher als ehedem geworden. Ich sehe das anders! 

Neuhaus zählt heutzutage, nachdem die Randenhochstraße, ein Abschnitt der „Eu- 
ropastraße Nr. 70“, der Bundesstraße 27, und eine Teilstrecke der schweizerischen 
Nationalstraße Nr. 4 geworden ist, zu den bedeutenderen Grenzübergangsstellen des 

deutschen Bundesgebiets. Hinsichtlich der Abfertigungszahlen soll sein Zollamt in 
diesem Gebiet die vierzehnte Stelle einnehmen. 1966 reisten über Neuhaus, aus der 
Schweiz kommend, 2.919.288 Personen in das Bundesgebiet ein. Ferner wurden im 

genannten Jahr 1.035.685 einreisende Personenkraftwagen, 3.195 Lastwagen und 4.641 
Omnibusse gezählt. In ähnlichen Größenordnungen bewegte sich auch der Gegenver- 
kehr?%. 

Unser Bericht kommt damit zu seinem Ende. Es wäre ein Wunder, wenn er nicht 

die Geduld von manchem, der ihm folgte, überbeansprucht hätte. Aber noch blieb 
vieles unerzählt. Nicht nur die Bahn einer Straße ist wesentlich, sondern auch die 
bunten Blumen und die Büsche sind es, die ihre Raine schmücken. Ein Strauß solcher 
Blüten, gewachsen am Rand unseres Weges durch die Geschichte des Randenverkehrs, 

des Randenzolls und des Werdens von Neuhaus, der herb-lieblichen Tochter von bei- 
den, mußte hier unberücksichtigt bleiben. 

Wie die Randenhochstraße am Anfang von Neuhaus, stand außer dem histori- 
schen Bedürfnis auch das Heimatgefühl als wesentlicher Antrieb am Beginn dieser 
Arbeit. Als Gedächtnisgabe widme ich sie den Eltern, den Voreltern und den guten 
Geistern der eigenen Jugend. 

22. 12. 1967 
Anhang 1. 

Nachfolgend der Wortlaut der „Abrede” vom 22. ı. 1495: „..... Das Erste: das die 
Koflüt und Kofmannschaft, so die Straßen durch das Hegeu lieber fahren wollen 
dann die obern Sträße, daß zu ihrer Wahl stehet, soll an den nachgeschribenen 
Orten das Glait annehmen und us jedes obgemelten Herren Glait bis in das andere 

beglait sollen werden. Und solle solches Glait anfahen zu Gegglingen der Brugg, 
den nächsten gen Biberach, und da dannen für Osterach gen Pfullendorf, und daselbst 
fürder gen Stockach durch das Hegeu gen Schaffhausen über das Raffzerfeld gen 
Kaiserstul, und sonst sollen die Wägen oder Karren keinen andern Weg auf gemel- 
ter Straß zuchen; es wäre dann, daß einer sin gut unterwegen verkoft hätt oder ver- 
kofen wolt, der mag es an dasselb End fertigen. 

Ob aber ein Wagenmann oder Karrer für sich selbs und ohne Befehlch des Kof- 
manns die oben angezeigte Straßen nit fuhr und andere Weg suchte, darin mag der 
Wagenmann gestraft werden und soll der Kofmann des unentgolten sein. 

Sodann das Glaitgelt halben soll der Kofmann und das Zentner gut in der Land- 
vogtei damit gehalten werden wie bisher geschehen ist; aber in der Herren von Wer- 
denberg und Sulzen Grafschaften soll der Wagen, so Centnergut führet, zu Glaitgelt 
geben 40 kr. Und ein Karren, so solches führet 20 kr. Und dieweil aber die Grafschaft 
Nellenburg und vil den witen tail zu glaiten hat, daß dann der Wagen, so Centnergut 
führet ı fl. und ein Karr ein halben fl. daselbs zu Glaitgeld geben sollen. 

So aber ein Wagen das Glaitgeld geben hät und er aber in demselben glait durch 
abgang des Wagens oder Wagenmannes der Roß oder anderen sachen halb andern 

201 Seit der 1967 erfolgten Niederschrift unseres Aufsatzes gab die Oberfinanzdirektion Freiburg eine 
für innerdienstliche Zwecke bestimmte Monographie über das Zollamt Neuhaus heraus. Ferner 
erschien in der Zeitschrift „Hegau“ Heft 27/28 1970/71 die Arbeit: „Aus der Geschichte des Haupt- 
zollamtes Singen, ein Beitrag zur Hegauer Zollgeschichte”, von Helmut Marquardt. Obwohl beide 
Veröffentlichungen unser Thema nur am Rande berühren, sei hier auch auf sie hingewiesen. 
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ufgedingt ward, so soll er kein Glaitgeld mehr davon zu geben schuldig sein, bis er in 
das andere Glait kommet. 

Item und der andern Wägen halb, so Stahel, Ysen, Salz oder Win führen soll es 
mit denselben gehalten werden wie vordem geschehen ist... 

Es soll auch ein jeder Kofmann, so Glait begehret, dem Glaitherrn, von dem er das 
Glait genommen hat, ein Ort [?soll wohl heißen: ein Wert) eines Gulden zu Glaitgelt 
geben. Es solle och einem jeden Glaitsbotten, er seye ritend oder gehend von denen 
so er beglait, derer sige einer oder mehr in gemeinen von jeder myl Wegs ain Be- 
hemsch, und die Lieferung im und denen Rossen, ob er mit rit, gegeben werden. 

Item und mit dem Glaiten soll es... gehalten werden ı. welche Koflüt in Glait 
angenommen werden, wird dann ichtz ihrs guts in dem glait fräventlich entfremdet 

oder entwendt, dasselbs soll der Glaitsherr in des Glait das geschehen wäre denselbi- 
gen abtragen und widerkehren ohne der andern schaden. Es soll auch ein jeder Herr 
bestellen, daß man in siner Obrigkeit an dem End, da sin glait, ein gut Glait fünd, 
wenn man des begehrt, damit die Koflüt nit daruf warten oder witer darnach schicken 
müssen. 

Item wenn och dise glaitung der Straßen abgetan und hinfüro nit mehr gebraucht 

oder abkündt wirdet, deß och ein jeder Glaitsherr ohne die andern, zu thun voll 
Macht habe, so soll man die jenen, so uf der Straßenusgefahren sind, ehemals... ein 

solch Abkündung des Glaits beschehen ist, jeder Herr in siner Obrigkeit mit Macht 
belaiten, bis an ihr gewarsamy. 

Es soll och ein jeder Herr in siner Herrschaft bestellen, daß die Straßen gebessert 
und als gehalten werde, daß man fahren mage. 

Witer und zuletzt ist beredet, daß hinfüro kein Zoll höher gesteigert, sunder wie 
von alter her und bis uf jetzt beschehen ist,-gehalten soll werden...” Vgl. auch Text 
zu Anmerkung 18. " 

Anhang 2. Nellenburgische „Zolltafel“ von 1562 

„Neu aufgesetzter Zoll. 
Erstlich von Carmesin. , 
Erstlichen von jedem Centner gespannen, gezogen oder geschlagen Gold oder Silber, 

auch von allerlei gulden oder silbern Tuoch und anders, so von Gold oder Silber ge- 
macht und gewürkt, desgleichen Edelgestein oder Perlin Kleinod, Medey und der- 
gleichen 6fl. yokr. 
Item von jedem Pfund 4kr. 
Item von allen bloßen Seidenwaren, die nit von Gold oder Silber geschlagen oder ge- 
macht sind, Atlas, mitel und gemain Sammet, Tamast, allerlei Taffet, Rubin Samet, in 
Mailänder und andere gewürkt seiden Zeedel, Fueter, Seiten, mitel seiden, Stauchen 
und Goller, Schamboth, Mechayer, allerlei Ney seiden von Carmesin, auch allerlei 
Farben, seiden porten, von sameti und seiden Portenhauben, schlapen, Cleider, Hand- 
schuech, gürtlen, seiden Schuech, pantoflen und von allem andern, so von seiden ge- 
arbeith, von jedem Centner Wienisch Gewücht 3fl aıkr 

Thut am Pfund . 2 kr 
Item von jedem Centner Wienisch raucher grober Seiden, wie die von Würmern ge- 
sponnen 3 fl 2okr 
Von jedem Pfund 2 kr 
Item von einem Centner Wienisch raucher grober Seiden, Strauß genannt (?) ı fl go kr 
Vom Pfund ıkr 
Item von allerlei wulliner Porten und Schlappen ein Wienischer Centner 2fl 
Item von jedem Centner Zobel Wienisch 6fl gokr 
Thut ein Pfund 4 kr
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Item von allerlei medrin [Marder!), Lux und Hermelin Fueter vom Centner 3 fl zokr 

Vom Pfund a kr 
Item von jedem Centner Wienisch Reech (Reh) oder schaubrich, kollmedrin, auch 
wolfin Fueter 2fl 
Thut ein Pfund ıkr 
Item von jedem Centner Wienisch Füxin und allen andern gemainem Fuether, keines 
ußgenommen, die man nennt Wildtwar oder Wildtfang ıfl 
Vom Pfund 3 frl. 
Item von jedem Centner niederlendischer Leinwadt 2o kr 
Item von jedem Centner Cupfer, so nit uß Frstl. Durchl. Erblanden geführt 45 kr 
Doch ist Georg Sattlers Gesellschaft zu Ravenspung, damit sie bei den alten Straßen 
bleiben und nit Ursach nehmen, mit dem Cupfer oder andern ihren Waren Abweg 
zu suchen, bis auf Widerrufen diesmals bewilligt, vom Centner Cupfer zu nemmen 

30 kr 
Von jedem Centner Mösß (Messing) ı5 kr 
Item von jedem Centner Wienisch bereits und unbereits Leder, so uß dem Reich ge- 
führt wird ıokr 
Item von jedem Centner Wienisch bereits und unbereits Leder, so nit uß dem Reich 
geführt 5 kr 
Item von einer Judensperson zu Roß 2okr 
Item von jeder Judensperson zue Fuß ıokr 
Item von einem ganzen Wetzstain Roß ıokr 
Item von einem Som Wetzstain 6kr 
Item von einem ganzen Rauschsack (?) 3 kr 
Item vom andern Som Rausch auch 3 kr 
Item von einem pux Faß, so man nennt schell vaß, plater vaß und Zoll vaß, daraus 
Strell, Pfeifen, messer, schallen und dergleichen gemacht und gearbeith, jedes vaß für 
ıo Centner Wienisch geraith, vom Centner 2 kr zue Zoll genommen, in bedenkung, 
daß eine schlechte Wahr, thut ein Vaß 20 kr 
Item von allerlei gemeiner Wahren, als nämlich Safran, Pfeffer, Imber, Zucker, muskut, 
und aller andern gewürz; item wölsche, und niederlendische, auch alle andern Tüe- 
cher, Loden, Barchet; item allerlei Farben, Feugen, Mandell, Weinbeer, Reiß, Vietriol, 
Prisilgen Holz, Apenthekern, Stockfisch, Höring, blateisen (?], Weinstein, item geferbt 
und ungeferbten Faden, rein und grob Zünn, Pley, Eisen undt Messi Dret (Drähte), so 
zusammen geschlagen, Sturm Plech zue Nestel, Öhl, Honig, Papeur, Lebzelten, (Lebe- 
gelter?), Pfeiffen, Krepflin, Henlin, Schaffin und alle andern, so nit Wiltwaren sind ; 
item Beinin und andere Degenmesser, gearbeith Handtschuh, Haarbortlin. Winterwa- 
ren, item Wohll-Federn, Leinwandt, Gölschen, Zwilch und alle andern gemeine Wah- 
ren und Krämerei, wie die genannt sein, von jedem Wienisch Centner 5kr 
Thut ein Leinwant oder Gölsch Vaß jedes besonder ı5 kr 
Und nachdem die Leinwadt und Gölschen Vaß ganz ungleich, also daß eines mehr 
oder minder denn 3 Centner wiegt, würdt zuegleich durchaus jedem genommen ı5 kr 
Item von einem Centner Glasß Eschen (Eschen = Asche] so aus Genowa geführt, soll 
zu Zoll gefordert werden \ » 6fl 
Doch ist Sebastian Heechstettern von Scheibenegg bis auf... Widerrufen bewilligt, 
bei dem alten gewonlichen Zoll verbleiben zu lassen. 
Item von jedem erkauften Roß, es sei ganz, verschnitten oder Veldtroß, das durch die 
Landvogtei Schwaben geführt und darin nit bleibt, von jedem Gulden, darumben es 
erkauft ıkr 
Doch sein an der Zollstatt Altdorf hierinnen gefreit: namblich die Aydtgenossen mit 
ihren Gütern, Wahren und Rossen, so sie aus dem Reich in die Aydtgenoßschaft brin- 
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gen, darin verschließen, verbrauchen, auch nit weiter in andere Händt, söms oder ku- 
pelsweiß verkaufen oder verschicken. 
Desgleichen auch der Frstl. Dchlcht. Untertanen, wo die in Stätten, Märkten oder 
Dörfern gesessen, so Roß in der Landvogtei zue ihrem Gebrauch undt die unter 20 fl 

wert sein kaufen, seindt des Zolls gefreit vermög befehls. 
Item vom Fuder Wein 3okr 
Vom Aymer ıkr 

Von einem Ochsen 4kr 

Von einem zwei oder dreijährigen 2kr 

Von einer Salzscheiben ıkr 
Alles hiervor geschrieben stehet, würdt der Zoll zu Stockach eingefordert.” 

Bis zum Passus: „Doch ist Sebastian Heechstettern ... .” stimmt die nellenburgische 

„Zolltafel“ von 1674 mit jener von 1562 ziemlich genau überein. An der genannten 

Stelle jedoch fährt die Zollordnung von 1674 fort: 

Item von jedem Roß, es sei gleich ganz oder verschnitten 30 kr 
Item, vom Fuder Wein 30 kr 

Vom Aymer ’ ıkr 

Von einem Ochsen 4kr 
Von einem 2 oder dreijährigen ıkr 

Item von einer Salzscheiben ıkr 
Item von einem Wagen mit Korn 4kr 
Item von einem Karren mit Korn 2 kr 
Item wenn einer auf einem Roß Korn zu verkaufen oder sonst durchführt 2 oder 3 Pf. 
Item von einem Wagen mit Glas 2okr 
Item von Erden, woraus die Glashäfen gemacht werden vom Centner 5 kr 

Item von einem Cromer der Waren tragt ıkr 

Hat er ein Roß 4 kr 
Item von einem Stuckh Vieh 4kr 
Item von einem kleinen Stuck Vieh 2 kr 
Item von einem großen S:v: Schwein 3 kr 

Item von einem kleinen S:v: Schwein ıkr 2Pf 
Item von einer rauchen Ochsen oder Stierhaut 3 Pf 
So aber die Haith gegerbt sein von jeder ıkr 
Item von einer rauchen Kiehehaut 2 Pf 
Item von einem rauchen Kalb oder Schaffell ı Pf 
Item von einem der Hanf tragt 2 kr 
Hat er ein Roß 4kr 
Item von einem der Leinwat oder ander dergleichen Wahr hat ıkr 2Pf 
Item von einem der Branntwein tragt ıkr 
Item von einem Mihlstein so durchgeführt wird, so Einläuffer (!) 16 kr 
Item von einem Boden (Mühsteinboden) 20 kr 

Item von einem Wagen mit Eisen 6kr 

Item von einem Wagen mit Hausrath 6kr 

Item von einem Wagen mit Kieferholz oder zu Zaunstecken 3 kr 
Item von einem Glasträger ıkr 

Item von einem der mit hölzin oder leiminen Geschirr beladen tragt ıkr 
Item von einem Schaf 2 Pf 
Item von einem Wagen mit Kalch 3 kr 
Item von einem Wagen mit Ziegel oder sonst Steine 3 kr 

Item von einem der Amel Mehl tragt ıkr 
It. von einer Ballen Tuch 6kr 
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It. von einem der Saiffen tragt 
Item von einem Aymer Honig 
Item von einem Wagen mit Glas geladen 
Alles Reichswährung.” 
(GLA, Akt. Nellenburg, Fsz. 339) 

Anhang 3. Tengisch-Auerspergische Zollordnung v. 1791 für den Schlauch 

Die Auerspergische Zollordnung von 1791 lautete: 

„A. \ 
Von einem Fäßlein Aschen 
Von einem Sack gemeiner Aschen 

B. 
Von einem Zentner Barchet 
Von jedem Zentner gearbeitete Baumwolle 
Von jedem Zentner ungearbeitete Baumwolle 

Von jedem Zentner Berchtoldsgader War 
Von einem Wagen mit Bier 

Von einem Saum Bier 
Von einem Fäßlein Blech 
Von jedem Zentner Bley 

Von einem Faß Bodaschen (Pottasche) 
Von jedem Eimer Branntwein 

Von einem Wagen mit Bretter 

Von jedem Zentner Butter 

C. 
Von jedem Zentner Caffee 
D. 
Von jedem Zentner Messing Drath 

Von jedem Zentner Eisen Drath 

E. 
Von jedem Zentner Eisenerz 
Von jedem Zentner gegossen Eisen 

Von jedem Wagen mit Eisen Maßlen 
Von einem Weiß Erden Faß 
Von jeder Karre (?) mit Kölner Erden oder Terren des Ripes (?) Geschirr 
Von jeder Trageten derlei Geschirr 
F. 
Von jedem Zentner Bettfederen 
Von jedem Zentner Flachs 
Von einem mit 20 Mutt beladenen Fruchtwagen 
Was einer über 20 Mutt geladen vom Sack 

Von einem Fruchtkarren mit 2 Pferdten 
Von einem Frucht Karren mit ı Pferdt von jedem Sack 
Von einem Wagen mit Futter als Heu, Omd 
G. 
Von jedem Zentner Galanterie War 

Von jeder Trageten Galanterie oder Seiden War 

Von jedem Zentner Garn 
Von jeder Trageten Garn 
Von jedem Zentner Gewürz, als Pfeffer, Imber, Nägelin usw. 
Von jeder Trageten Gewürz 
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ıkr 
ıkr 

20 kr 

ıkr 
4 Hllr. 

6kr 

4kr 

ıkr 

ıkr 
6kr 
ıkr 
ıkr 
ıkr 
6kr 
ıkr 
6kr 

kr 

ıkr 

kr 
ıkr 

4 Hllr 
4Hllr 
20 kr 

20 kr 
ıkr 

4Hllr 

ıkr 
ıkr 
6kr 

ıkr 
4kr 
ıkr 
6kr 

2 kr 
ıkr 
2 kr 
ıkr 
2 kr 
ıkr



Von einem Glaswagen mit 2 Pferdten 
Von einem Glas Karren mit ı Pferdt 

Von einem Glas Speisen (!) Faß 

Von einem gemeinen Glastrager 
Von einem kostbaren Glückshafen 

Von einem gemeinen Glückshafen Trager 
Von einem Gutwagen 
Von einem halben Gutwagen 

H. 
Von jedem Sack mit Hafner Erden 
Von jedem Karren mit Hafner Geschirr 

Von jeder Trageten Hafner Geschirr 
Von jedem Zentner Hanf 

Von einem Harz Wagen 
Von jedem Faß Harz 

Von einem Wagen mit Pferdt-, Ochs-, oder Kühhäuten 
Von einem derley Karren mit 2 Pferdten 
Von einem derley Karren mit ı Pferdt 

Von jeder Trageten rauher derley Häuten 
Von jeder rauhen Schmalhaut 

Von jedem Eimer geläutert Honig 

Von jedem Eimer ungeläutert Honig 

Von einem Wagen mit Bauholz 
Von einem Wagen mit Brennholz 

Von einem Wagen mit Wellen Holz 
Von jedem Zentner feine Hüth 

Von jedem Zentner gemeine Hüth 

J. 
Von jedem Immen im Land erkauft 

Von jedem Stuckh Immen durchgehend 

Von jedem Juden zu Pferdt mit Waren 
Von einem durchreisenden Juden zu Pferdt 

Von einem Juden Wagen 

Von einem Juden Karren 
Von einem leeren Juden Pferdt 
Von einem Juden Fohlen unter ı Jahr alt 

Von einem Juden zu Fuß 

K. 
Von einer Käs Ballen 
Von einer halben Käs Ballen 
Von einem Esel mit Käs 
Von jedem Zentner Käs 

Von jeder Buschel Kalbfell 
Von jedem Zentner Kalber Mägen 

Von jeder Trageten Kalber Mägen 
Von jedem Fuder Kalch 

Von jedem Aymer Kirschen Wasser 
Von jedem Wagen mit Kohlen 
Von einem Karren mit Kohlen 
Von jedem Zentner Kramer Ware 

Von jeder Trageten Kramer Ware 
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6kr 

4kr 
2 kr 

ıkr 
4kr 

2kr 

24 kr 

ı2 kr 

4 Heller 

2 kr 

ıkr 
ıkr 

ı2 kr 

3 kr 
20 kr 

ıokr 

5 kr 

ı kr 
4 Heller 

ıkr 

4 Heller 

6kr 

3 kr 
2 kr 

4kr 

ıkr 

2kr 
ıkr 

24 kr 

20 kr 

ı2 kr 

6kr 

ıokr 
5kr 

ıo kr 

6kr 
3 kr 

ıkr 
2 kr 
3 kr 

ıkr 
4 Heller 

ıkr 
2kr 
6kr 

3 kr 
2 kr 
ıkr 

69



Gottfried Sauter 

L. 
Von einem Loden (?) Trager 
Von einem Esel mit Leder 
Von jedem Zentner Leder 
Von jedem Saum Lein Öl 
Von jedem Fäßle Lein Öl 
Von jedem Zentner Gerber Looh 

M. 
Von einem Kästlein Zihlertaler oder ungerischer Medizin 
Von einem Wagen mit glatten (unleserlich), Kupfer oder andern. Metall 
Von einem Wagen mit Haus Mobilien 

Von einem Mühlstein Boden 
Von einem Mühlstein Läufer 

N. 
Von jedem Zentner großer Nägel 
Von jedem Zentner kleiner Nägel 
Von jedem Zentner Nürnberger War 

Oo. 
Von einem Fäßlein dürres Obst 
Von einem Fäßlein grünes Obst 

Von einem Sack grünen Obst 
P. 
Von jedem Zentner ausländischer Pelzwar 
Von jedem Zentner gemeiner Pelzwar 
Von einem durchführenden Pferdt 
Von einem Pferdt Fohlen unter ı Jahr 

Von jedem Zentner Pulver 

R. 
Von einem Wagen mit Reebstecken 

Von einem Wagen mit Rinden 
S. 
Von jeder Buschel Schaffell 
Von jedem Zentner Schafwollen 

Von einem Krampferdt mit Schmalz oder Wein usw. 
Von einem Zentner Seifen 

Von einem Zentner Seiler Arbeit 
Von jedem Faß Salpeter 
Von jedem Faß Salz 
Von einer Salz Scheiben 
Von einem Karren Sattler Arbeit 
Von jedem Karren Sauerwasser 

Von jedem Seegbaum 
Von jedem Wagen mit Schindlen 
Von jedem Tausend Schindlen 
Von einer Trageten Sib- und Reuteren 
Von einem Esel mit Schleifstein 
Von einem Schliff Fäßlein 
Von einem Zentner Schlosser Arbeit 
Von jedem Zentner Schmalz 
Von jedem Zentner Wagenschmiere 

Von jeder Trageten Wagenschmiere 
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ı kr 
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6kr 

3 kr 

ıkr 

kr 

2 kr 

ıkr 

6kr 
3 kr 
ıkr 
2 kr 

4kr 

3 kr 
2 kr 
ıkr 

4 Heller 
4 Heller 

2 kr 
ıkr 
2 kr 

2 kr 
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Von einem Faß Schnecken 
Von jedem Zentner Scholter Gut 
Von einem Karren Schuster Arbeith 

Von einem Wagen mit Stroh 
Von einem Pack Strohhüth 
Von jedem Zentner Strümpf 
Von einer Trageten Strohhüth 

T. 
Von jedem Zentner Rauchtabak 

Von jedem Zentner Schnupftabak 
Von einer Trageten Tischteppich 

Von einem Zentner Tischler- oder Drächslerarbeith 
Von einem Tuchwagen mit 3 Pferdten 
Von einem Tuchkarren mit 2 Pferdten 
Von einem Tuchkarren mit ı Pferdt 

V. 
Vieh als 
Von jedem gemasten Ochsen 
Von einem Zugstier 
Von einer gemasten Kuh 
Von einer ungemasten Kuh 
Von jedem Stuck Gust- oder Schmalvieh 
Von einem Kalb 
Von einem gemasten Schwein 
Von einem ungemasten Schwein 

Von einem jungen Schwein oder Läufer 
Von einem Karren mit Spanferkel 
Von einem Schaf 
Von einer Geiß 
Von einem Gitzlein 
Von ıo Gänsen 

Von 10 Änten 
Von einer Trageten Hennen oder Hühnlein 

Von einer Trageten Tauben 

W. 
Von jedem Zentner Wachs 

Von jedem Wagen mit Landwein 
Von jedem Saum Landwein 
Von einem Wagen mit ausländischem Wein 
Von jedem Saum ausländischem Wein 

Von jedem Zentner Weinstein 

Von einem Zentner Wetzstein 
Von einer Trageten Wetzstein 
Wildpräth 
Von jedem Hirschen oder Alttier 

Von jedem Schmaltier oder Wildkalb 
Von jedem Reeh 
Von jedem Wildschwein 
Von jedem Karren mit Hasen 
Von ıo Hasen 
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zZ. 
Von jedem tausend Ziegelwar akı 

Von jedem Zentner Zucker ıkr 
Von einem Zentner Zundel ıkr 
Von einer Trageten Zundel 4 Heller 
Von einem Zundel Kramer 4 Heller 
Von einem Faß Zwiblen 2kr 
Von jedem Zentner Zwilch . ıkr 

... .“ (Blumberger Abschrift der „hochfürstlich auerspergischen Zollordnung“, 1791, 
Donaueschingen, Zollakten.) Im hier nicht wiedergegebenen Schlußabsatz der Ord- 
nung wird der Zoller angewiesen, bei der Veranlagung nicht aufgeführter Waren die 
Entscheidung des Oberamts Tengen anzurufen. Hierzulande wurde der Zoller anschei- 
nend auch als „Pfetzer” bezeichnet. In Zollhaus-Blumberg stand bis vor wenigen Jah- 
ren noch ein Häuslein, in welchem einst der Zoller tätig gewesen sein soll. Allgemein 
wurde es als „Pfetzer-Hüsli“ benannt. 
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